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Ferngeſteuerke Bomber gegen Srohrige Flals u
mit Spannung erwarkeke Senſationen der bevorſtehenden engliſchen Jubiläumsflotkenparade

Von unſerem
Die Jubiläumsfeſtlichkeiten, die ſich auf die

drei Monate Mai--Juni--Juli erſtrecken,
waren ihrer Anlage nach in drei Gruppen von
Schaubietungen eingeteilt worden. Der Mai
brachte die glanzvollen, großen Aufzüge durch
Londons Straßen. Der Juni die ſportlichen
Wettkämpfe und im Juli werden die groß-
artigen militäriſchen Truppenparaden
folgen. Der engliſche König, der ſich in den
letzten Wochen von den Strapazen der Jubi-
läumsfeiern und des wenig frühlingsmäßigen
Klimas auf ſeinem Landſitz Sandringham er-
holen mußte, wird am 6. Juli die erſte Parade
der engliſchen Luftwaffe abhalten und zwar
auf demſelben Flugplatz von Mildenhall, von
dem aus vor einem halben Jahr der Start zu
dem hiſtoriſchen Ausſtralienrennen erfolgte.
Am 13. ſchließt ſich daran die Parade der Land-
macht in Großbritanniens Soldatenſtadt Alder-
ſhot. Und am 16. folgt die große Flottenſchau
in Spithaed die erſte ſeit dem Jahre 1914.
Die erſte Floitenſchau ſeit 1914

Damals lag eine ſtolze Armada von Linien
ſchiffen und Panzerkreuzern auf der Reede
lag der Krieg in der Nordſee, der Zweikampf
zwiſchen der engliſchen und der deutſchen
Flotte in der Luft, der niemals bis zur letzten
Entſcheidung ausgefochten wurde. Diesmal
ſind es nur 15 ſchwere Schiffe, großenteils
ſchon nahezu veraltet, die ihrem König Salut
und Flaggenparade bieten. Damals die kampf-
gerüſtete „Grand Fleet“ heute eine Flotte,
die in den heimiſchen Gewäſſern keinem Geg-
ner gegenüberzutreten hat, im Zeitpunkt und
im Zeichen der neuen Freundſchaft mit dem
Rivalen von einſt. 21 Jahre liegen zwiſchen
den beiden Flottenparaden 21 Jahre, in
denen ſich die Aufgabe der britiſchen Flotte
grundlegend verändert hat.
die „Grand Fleet“ wieder im Vormarſch

Als der Krieg zu Ende gegangen war, rech-
nete man damit, daß die britiſchen Schiffs-
geſchütze 20 Jahre hindurch keinen Schuß in
einer Seeſchlacht auf europäiſchen Gewäſſern
zu feuern haben würden. Man konnte die
Flotte abrüſten, man konnte Verträge unter-
ſchreiben, die kaum noch einen Reſt der ſtolzen
„Fleet“ von einſt übrig ließen und Großbri-
tannien an die Stelle der zweiten oder gar der
dritten Seemacht der Welt ſetzte. Jetzt erwacht
auch die Flotte zu neuem Leben nicht nur
als Wertmeſſer und Maßſtab der europäiſchen
Rüſtungsbegrenzung, ſondern ſie wird ihre
Verjüngung und Vergrößerung erleben, weil
die Briten von Ueberſee ſie forderten und weil
das eigene Land erkannte, daß auch heutzutage
Macht notwendig iſt, um Recht zu erhalten und
Frieden zu ſichern. Wobei niemand weiß, wer
der Feind von morgen ſein wird.
„Wundergeſchütz“ und „Robot“-Bomber

Die diesjährige Flottenparade, an die ſich
Flottenmanöver unter der perſönlichen Füh-
rung des Königs anſchließen, erhält ihre be-
ſondere Bedeutung durch die Einſetzung einer
neuen Erfindung, die damit zugleich ihre erſte
praktiſche Erprobung erhält. Jn dem Kampf:
„Flugzeug gegen Panzerſchiff“ werden die mo-
dernſten Errungenſchaften der Technik einge-
ſetzt werden und die Engländer können dabei
mit zwei neuen Dingen aufwarten. Das eine
iſt das berühmt gewordene „Wundergeſchütz“,
das zur Abwehr von Fliegerangriffen eine ge-
radezu vernichtende Waffe darſtellt. Es beſteht

gleich der franzöſiſchen Mitrailleuſe von
1870 aus einem „Neſt“ oder Agregat von
8 Rohren, die einen Hagel von mehreren hun-
dert Schuß Fliegerabwehrgranaten bis zu
einer Höhe von 5 bis 6 Kilometer verſenden
können und um das Schiff geradezu eine
Barriere von Stahl und Exploſionsgaſen
legen. Beſondere Vorrichtungen ermöglichen
ihr unerhört ſchnelles Arbeiten und das Ein-
richten des Geſchützes auf wechſelnde Ziele.
Einige Jahre hat man ſchon an dieſem Ge-
ſchütz gearbeitet, ein Jahr iſt es praktiſch in
der britiſchen Marine erprobt aber erſt jetzt
wurde der Schleier von der Tatſache ſeines
Vorhandenſeins gelüftet.

Dieſes Geſchütz ſoll ſeinen Gegner finden
in der neueſten Errungenſchaft der engliſchen
Flugwaffe nämlich in dem „Robot“-
Bomber. Aehnlich wie ein ferngeſteuertes
Zielſchiff fliegt es ohne Beſatzung, gelenkt

ſtändigen Londoner Mitarbeiter Werner Crome.
durch Aetherwellen vom Boden aus. Ein
Geiſterflugzeug, das ohne menſchliche Piloten
aufſteigt und landet, Loopings vollführt,
Bomben abwirft und zum Torpedoangriff
auf ſein Opfer herniederſtößt. Dieſes Flug-
zeug hat einen Radius von 16 Kilometer und
gehorcht den Aetherwellen bis auf über
3000 Meter. Die Preſſemänner, denen es
kürzlich vorgeführt wurde, waren voller Be-
wütnderung für die Genauigkeit und Sicher-
heit, mit der es den drahtloſen Weiſungen
vom Erdboden folgend, ſeine Bewegungen
ausführte, und wie ruhig und elegant es vor
allem wieder auf dem Boden aufſetzte.
Man verſucht vergeblich ihn abzuſchießen

Es iſt auch militäriſch ausgeprobt worden.
Kampfeindecker-Staffeln haben es in der Luft
überfallen und haben ſchließlich ſogar mit
ſcharfer Munition auf das menſchenloſe
Flugzeug geſchoſſen. Aber immer entwiſchte
es ſeinen Verfolgern zerſiebt von Geſchoß-
einſchlägen landete es jedesmal ſicher an dem
gewünſchten Platz, und ſeine Uebungsbomben
waren trotz der Gegenwehr der von der Erde
wie von der Luft immer und mit erſtaun-
licher Präziſion auf ihr Ziel gefallen. Die
einzige Waffe, die ihm tödlich werden könne,
ſo meint man, wäre das neue engliſche
Wundenrgeſchütz mit ſeinem Hagel von Ge-
ſchoſſen. Und bei den Königsmanövern,
anſchließend an die Flottenparade, ſoll dieſer
ſenſationellſte Zweikampf, den man in der
Geſchichte der modernen Waffenkunſt wohl
bisher erlebl hat, ausgefochten werden.
Geiſterflugzeug gegen „Granatenſpritze“!

Alle und neue Erkenntniſſe
Der alte Kampf zwiſchen Geſchoß und

Panzerplatte. Angreiferwaffe gegen Abwehr-
möglichkeit tritt damit in ein neues und

völlig umwälzendes Stadium. Die bisheri-
gen praktiſchen Erfahrungen des Kampfes
zwiſchen Flugzeug und Panzerſchiff ſind ent-
gegengeſetzt zu den Behauptungen der Pro-
paganda und den Annahmen der manöver-
mäßigen Uebungen ſtets zugunſten des
Panzerſchiffs ausgelaufen. Das „klaſſiſche“
Beiſpiel dafür war die Verfolgung des grie-
chiſchen Rebellenkreuzers durch die Flug-
zeuge der Regierung. Das Panzerſchiff erlitt
wenig Schaden und konnte ſich der Verfolgung
entziehen, von den Verfolgern aber waren
mehrere zu Boden gezwungen worden. Dieſe
Erfahrung beſtätigte ſich kürzlich wieder bei
der Verfolgung der beiden chineſiſchen
Meutererkreuzer durch Bombenmaſchinen der
ſüd chineſiſchen Regierung. Gefährlich wird
das Flugzeug nach der gegenwärtig in
England vorherrſchenden Anſicht erſt durch
den Torpedoabwurf. Aber zu dem Zweck
muß es ziemlich tief gehen, auf etwa 1000
Meter, und muß eine Zeitlang in Richtung
des verfolgten Schiffes fliegen.
Der entſcheidende Augenblick

In dieſem Augenblick bietet es ein vor
zügliches Ziel, und es kommt darauf an, den
Augenblick zu nutzen. Noch bevor es ſein
verhängnisvolles Luftgeſchoß fallen laſſen
kann, muß es vom Hagel der Abwehrkanonen
zerfetzt und vernichtet ſein! Und nur die eng-
liſche Wunderkanone, ſo meint man, ſei in
der Lage, innerhalb von Sekundenſchnelle
dieſes Werk zu verrichten.
So ſieht man den diesjährigen Flotten-

übungen anläßlich der Parade vor dem König
mit ganz beſonderer Spannung und Erwar-
tung entgegen. Ein nie geſehenes Schauſpiel
wird ſich dem Beobachter bieten und zum
erſtenmal wird bei Uebungen zwiſchen Schiff
und Flugzeug ſcharf geſchoſſen werden.

Konferenz der Admirale in Rom
Seeweg nach Oſtafrika ſoll geſichert werden Abeſſiniſche Beunruhigung

Der Oberſte Ausſchuß der Admiralität der
italieniſchen Marine iſt vom italieniſchen Re
gierungschef in ſeiner Eigenſchaft als
Marineminiſter plötzlich zu einer außer-
ordentlichen Sitzung zur Erörterung von
Marinefragen einberufen worden. Die Sitzun
gen haben bereits ihren Anfang genommen.
Die unerwartete Einberufung dieſes Marine
ausſchuſſes ſteht zweifellos mit dem Abſchluß
des deutſch-engliſchen Flottenabkommens und
dem jüngſten Beſuch Edens bei Muſſolini in
Zuſammenhang.

Der „Lavoro Faſeiſta“ gibt die Ankündi-
gung der Admiralitätsberatung in größter
Aufmachung wieder. Er ſpricht von allge
meiner Unzufriedenheit über die unglücklichen
Vorſchläge Edens und der ſtarken Erſchütte-
rung des Vertrauens in eine konſtruktive
britiſche Politik. Dieſe Umſtände geben der
Unterſuchung wichtiger Marinefragen durch
das Admiralskollegium, dem auch Muſſolini
beiwohnt, erſt die richtige Beleuchtung. Man
vermutet, daß die abſolute Sicher-
ſtellung der Truppen Waffen-,Munitions- Und Lebensmittel
transpvrte durch das Mittelmeer,
den Suez-Kanal und das Rote Meer ſowie
der Einſatz der K riegsflotte beieventuellen Konflikten zur Beſchlußfaſſung
ſteht.

Die ſeit Monaten andauernde Preisſteige-
rung in Lebensmitteln in Italien gegen die
der Generalſekretär der Partei, Starace, ſchon
zu Felde gezogen iſt, veranlaßt jetzt Muſſo-
lini zu perſönlichem Einſchreiten. Der
Duce hat den Einzug von Betriebs und Ver-
kaufserlaubniſſen für alle jene Fälle ange-
ordnet, wo die von den Behörden feſtgeſetzten
Preiſe überſchritten werden. Ein Beiſpiel
für die oft ungerechtfertigten hohen Preiſe
ſind Zitronen, die 13 Pfennig das Stück im
Klekhverkauf koſten. Wenn dies ſp. weiter
geht, meint die „Tribuna“, dann wird eine
Zitrone bald ebenſo teuer kommen, wie das
beliebte Huhn.

Die ablehnende Haltung Muſſolinis gegen-
über den engliſchen Vorſchlägen durch Ge-
bietsabtretung in Britiſch-Somaliland zur
Befriedigung der italieniſchen Anſprüche bei-
zutragen, hat in den politiſchen Kreiſen
Abeſſiniens größtes Befremden hervor-
gerufen und die Beunruhigung vergrößert.
Man erklärt, daß Jtalien zwar einem
Schieösgericht des Völkerbundes zugeſtimmt,
aber offiziell keinerlei Erklärung abgegeben
habe, daß es einen Schiedsſpruch auch an-
nehmen werde. Preſſevertretern gegenüber
gab der Kaiſer von Abeſſinien die Erklärung
ab, daß er zur Aufrechterhaltung des Friedens
auf alle Fälle einen Schiedsſpruch anerkennen
werde. Man erwartet in Abeſſinien allge-
mein, daß man italieniſcherſeits eine gleich-
lautende Erklärung, die eine friedliche
Löſung des Streitfalles garantieren würde,
abgibt.

Der abeſſiniſche Kriegsminiſter erklärte
eine Meldung des „Matin“, die die abeſſi-
niſche Truppenſtärke mit 140 000 Mann be-
ziffert, für unzutreffend. Die augenblickliche
Heeresſtärke betrage, wie der Kriegsminiſter
ausführte, 350 000 Mann. Falls Abeſſinien
zur Mobiliſation gezwungen würde,
könnten innerhalb von 15 bis 30
Tagen etwa 900000 Mann aufge-
boten werden. Die abeſſiniſchen Streit
kräfte, die ſowohl mit modernen wie mit
älteren Waffen ausgerüſtet ſeien, hätten
jedoch ſämtlich die einer modernen Kriegs
führung entſprechende Ausbildung erhalten.
Schlichtungsausſchuß kagt wieder

r italieniſch-abeſſiniſche Schlichtungs-aus ſhuß hat geſtern in Scheveningen ſeine

Beratungen nach mehrtägiger Unterbrechung
wieder aufgenommen. Der Ausſchuß beab-
ſichtigt nunmehr, den Vertretern beider Re-
gierungen ſowie den von ihnen genannten
Sachverſtändigen die Gelegenheit zur ein-
gehenden mündlichen Begründung der bei-
derſeitigen Standpunkte zu geben. Die An-
zahl der vom Ausſchuß und von den beiden
beteiligten Regierungen hinzugezogenen
Sachverſtändigen erhöht ſich jortwährend.

Der Früh rer und Reichskanzler gab
geſtern abend in ſeinem Hauſe zu Ehren des
geſtern in Berlin eingetroffenen polniſchen
Außenminiſters Beck und ſeiner Gemahlin
ein Abendeſſen, an dem auch der polniſche Bot-
ſchafter Lipſ.ki, der deutſche Botſchafter in
Warſchau von Maltke und die Herren der Be-
gleitung des Außenminiſters Beck ſowie meh-
rere Mitglieder der Reichsregierung und an
dere führende Perſönlichkeiten des politiſchen
Lebens mit ihren Damen teilnahmen.

Jm Anſchluß an das Eſſen fand ein Kon
z er t ſtatt, bei dem die Damen Luiſe Willer,
Maria Müller und die Herren Wilhelm
Rode, Max Lorenz, Julius Patzak, Profeſſor
Wilhelm Kampff. und Michael Raucheiſen mit
vollendeten Darbietungen die Gäſte des Füh-
rers erfreuten.

Der polniſche Außenminiſter war, wie wir
bereits in einem Teil unſerer geſtrigen Auf-
lage meldeten, geſtern vormittag 8,02 Uhr mit
dem fahrplanmäßigen Zuge aus Warſchau in
Berlin eingetroffen. Jn ſeiner Begleitung
befinden ſich ſeine Gattin, ſeine Tochter, ſein
Kabinettschef Graf Lubienſki ſowie der

S.a

Oberes Bild: Oberst Beck begrüßt den Führer
der Ehrenkompanie der Leibstandarte Adolf
Hitler. Unteres Bild: Oberst Be ck beim Ver-
lassen der Reichskanzlei, neben ihm Ober-

gruppenführer Brückner. Gcherl-M)
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Privatſekretär. Zur Begrüßung hatten ſich
Staatsſekretär Meißner in Vertretung des
Führers und Reichskanzlers, Außenminiſter
Freiherr von Neurath, Staatsſekretär von
Bülow, der deutſche Botſchafter in Warſchau,
von Moltke, der Vhef des Protokolls Graf
von Baſſewitz und der Miniſterialdirektor
der Oſtabteilung des Auswärtigen Amtes
Meyer eingefunden. Von polniſcher Seite
waren ſämtliche Herren der polniſchen Bot-
ſchaft in Berlin ſowie zahlreiche Mitglieder
der Berliner polniſchen Kolonie anweſend.
Nach der Ankunft unterhielt ſich der polniſche
Außenminiſter in angeregtem Geſpräch mit
dem Reichsaußenminiſter und begab ſich dann
auf den Bahnhofsvorplatz, wo gegenüber dem
Bahnhof eine Ehrenkompagnie der Leib-
ſtandarte Adolf Hitler mit präſentiertem Ge-
wehr den polniſchen Außenminiſter ehrte.
Nach einem kurzen Dank verabſchiedete ſich
der polniſche Außenminiſter von den deutſchen
Herren und fuhr in Begleitung des polniſchen
Botſchafters nach der polniſchen Botſchaft, wo
er Wohnung nahm.

Oberſt Beck ſtattete dann um 10,45 Uhr in
Begleitung des polniſchen Botſchafters Lipfki
im Auswärtigen Amt in der Wilhelmſtraße
dem Reichsaußenminiſter Freiherrn von Neu-
rath einen Beſuch von etwa 15 Minuten
Dauer ab. Anſchließend begab ſich der Mi-
niſter Beck in die Reichskanzlei. Der Adjutant
des Führers und Reichskanzlers, Ober-
gruppenführer Brückner, empfing die Gäſte
und begleitete ſie zum Führer. Außen-
miniſter Beck und Frau nahmen dann an
einem Frühſtück teil, das Reichsminiſter
Freiherr von Neurath zu ihren Ehren ver-
anſtaltete.

Die Warſchauer Blätter berichten mit
größter Ausführlichkeit über den Empfang
und den Aufenthalt Miniſter Becks in Berlin
und unterſtreichen dabei die Herzlichkeit, die
alle Empfänge und Geſpräche ausgezeichnet
habe. Selbſt die Oppoſitionsblätter können
ſich nicht dem Eindruck entziehen, daß der
Berliner Beſuch des polniſchen Außenminiſters
ein Ereignis von großer Wichtigkeit iſt.

Wegen ſtgalksfeindlicher Umkriebe
Eine Reihe von Verhaftungen in Danzig.
Wie die Preſſeſtelle des Danziger Senats

mitteilt, ſind im Verlauf des geſtrigen Tages
durch die politiſche Polizei folgende Perſonen
in Haft genommen worden: Kriminalſekretär
auf Wartegeld Chall, Oberregierungsrat i. R.
Weber, Stagtsanwaltſchaftsrat Dr. Hüilff,
Kriminalſekretär auf Wartegeld Rompza,
Landgerichtsdirektor Kühn, Zollaſſiſtent Putt
kammer, Landgerichtsdirektor Zaehle und Po-
lizeihanviwachtmeiſter Felske.

Bei einem Teil der Feſtgenommenen iſt
eine ſtaatsfeind liche Betätigung
bereits nachgewieſen, während bei einem an-
deren Teil dringender Verdacht beſteht. Wei-
tere Feſtnahmen ſtehen bevor. Jm Jntereſſe
der Unterſuchung kann weiteres zunächſt nicht
mitgeteilt werden.

Reichsbauernkag: 10. 17. Reblung
Jn der Reichsbauernſtadt Goslar.

Anf Anordnung des Reichsbauernführers
findet der diesjährige Reichsbauern-
tag in der Zeit vom 10. bis 17. Neblung
(November) 1935 in der Reichsbauernſtadt
Goslar ſtatt.

Um den Reichsbauerntag beſonders her-
vorzuheben und die Führerſchaft des Reichs-
nährſtandes auf dieſe Tagung genügend vor
zubereiten, hat der Reichsbauernführer eine
Sperre aller Kundgebungen und
Arbeitstagungen des Reichsnährſtandes bis
zum Reichsbauerntag verfügt. Von dieſer
Anordnung ſind allein die Vorbereitungen
zum diesjährigen Erntedanktag ausge-
nommen.

Die deutſchen Chemiker kagen
Duisberg Stipendium für junge Chemiker.

Die Allgemeine Sitzung der 48. Haupt-
verſammlung des Vereins deutſcher Chemiker
in der Königsberger Stadthalle wurde am
Mittwoch durch den Vorſitzenden des Vereins
Prof. Dr. Paul Duden eröffnet. Es handelt
ſich darum, ſo führte er aus, den Verein
deutſcher Chemiker durch die Sammlung aller
Berufsgenoſſen immer vollſtändiger in die
Aufbauarbeit des Führers hineinzuſtellen,
ferner allgemein für chemiſche Arbeit Ver
ſtändnis und Wertſchätzung zu gewinnen und
neue nützliche Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen.
Es gilt Neuland zu erringen, deſſen Früchte
dem allgemeinen menſchlichen Fortſchritt in
Kultur und Wohlſtand zugute kommen ſollen,
aus denen der erfolgreiche Forſcher aber zu
nächſt einmal wertvolle Errungenſchaften für
die heimiſche Wirtſchaft nach Hauſe bringt.

Der Redner gab dann der Verſammlung
Kenntnis von einer neuen Stiftung, die dem
Verein deutſcher Chemiker von der J. G.
Farbeninduſtrie A.-G. zur Verfügung geſtellt
worden iſt. Sie gilt dem Andenken des Ge
heimrats Prof. Dr. Duisberg, deſſen bahn-
brechendes Wirken der deutſchen Chemie
Weltruhm verſchafft hat, und bezweckt, den
Nachwuchs zu fördern. Die Stiftung erbringt
alljährlich ein Stipendium von 1000 Mark für
denjenigen jungen Chemiker, der in Göttingen,
Jena oder München ſtudiert und die beſte
wiſſenſchaftliche Jahresleiſtung vollbracht hat.

Abſchließend übereichte Prof. Dr. Duden
im Namen des Vereins deutſcher Chemiker
die Emil Fiſcher Denkmünze an Prof. Dr.
Adolf Butenandt (Danzig) für hervorragende
Forſchungen auf dem Gebiete der Keimdrüſen-
hormone und die Liebig Denkmünze an Prof.
Karl Ziegler (Heidelberg) ſowie an den Pro-
feſſor für phyſikaliſche Chemie Dr. Roth
(Braunſchweig).

Neue Heilmittel.

London erörkerk den Fall Abeſſinien
Britiſche Kegierung in ſtändigerFütlungnahme mit Paris Quai d'Orſay zurückhaltend

Das engliſche Kabinett behandelte in ſeiner
geſtrigen Sitzung hauptſächlich die italie-
niſch-abeſſiniſche Streitfrage und
die Reiſe des Völkerbundsminiſters Eden
nach Paris und Rom. Eden gab ſeinen
Kabinettskollegen einen ausfithrlichen Bericht
über ſeine Beſprechungen mit Laval und
Muſſolini. „Preß Aſſociation“ meldet, daß
die britiſche Regierung ſtändig in Verbindung
mit Paris ſtehe, da ſie dringend wünſche, ſo
weitgehend wie möglich mit der franzöſiſchen
Regierung zuſammenzuarbeiten, und zwar
nicht nur hinſichtlich der im Londoner Proto-
koll vom 3. Februar niedergelegten Ziele,
ſondern auch in der italieniſch-abeſſiniſchen
Streitfrage.

Die engliſche Kabinettsſitzung ſteht im
Mittelpunkt des Jntereſſes der heutigen
Londoner Morgenblätter. Die drohende Ge-
fahr eines italieniſch-abeſſiniſchen Krieges mit
all ſeinen Folgen ſoll den Hauptgegenſtand
der Erörterungen gebildet haben. Allgemein
wird berichtet, daß die nächſte Bemühung der
Regierung dahin gehen werde, ſich mit Frank-
reich ins Benehmen zu ſetzen. Allerdings wird
bezweifelt, daß Frankreich bereit ſein werde,
ſich in Gegenſatz zu Italien zu ſetzen, be
ſonders nachdem der Abſchluß des deutſch-
engliſchen Flottenabkommens und andere
Dinge ſo große Erbitterung in Paris hervor-
gerufen hätten. Der diplomatiſche Korreſpon-
dent der „Morning Poſt“ ſchreibt, der Ge
danke, daß England den Völkerbund im Falle
einer Fortdauer des italieniſch abeſſiniſchen
Streites zu einem Wirtſchaftskrieg gegen
Jtalien auffordern ſolle, habe in inter-
nationalen Kreiſen Erſtaunen hervorgerufen.
Amtlich werde beſtritten, daß ein derartiger
Beſchluß bisher gefaßt worden ſei.

Es beſteht Grund zu der Annahme, ſo be-
richtet der franzöſiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ Pertinax, daß Groß-
britannien vor einigen Tagen Frankreich
benachrichtigt hat, daß der wahrſcheinliche
Flottenbauplan Deutſchlands ihm
nicht mitgeteilt werden könne, wenn es nicht
ſeinerſeits Großbritannien und Deutſchland
ſein eigenes Bauprogramm miitteile. Jn
Paris beſteht keine Neigung, einem ſolchen
Erſuchen zu willfahren.

Das engliſche Kabinett iſt, wie die Blätter
berichten, zu der Ueberzeugung gekommen,
daß entſchloſſene Maßnahmen zur Beilegung

des abeſſiniſchen Konflikts ergriffen werden
müſſen. Ein Kabinettsausſchuß hat in den
letzten Tagen die Lage durchbergten und
wird offenbar dem Kabinett vorſchlagen, die
anderen Völkerbundsmächte zur Einlei-
tung wirtſchaftlicher Maß-nahmen gegen Jtalien aufzufordern.
Fragenſturm im Unterhaus

Jm engliſchen Unterhaus wurde die Re-
gierung in der Anfragezeit von den An-
hängern einer radikalen Abrüſtungspolitik
mit Anfragen bombardiert, auf die ſie ſelbſt
wohl kaum eine Antwort erwarteten, die
vielmehr von den Anfragern nur agitatoriſch
gemeint ſein konnten. Beſonders tat ſich
hierbei der Abgeordnete Mander hervor
der wiſſen wollte, ob der Außenminiſter in
der Lage ſei, eine Zuſicherung zu geben, daß
bei allgemeinen Flottewabrüſtungsbe-
ſprechungen die britiſche Regierung bereit
ſein würde, die Deutſchland im Vertrage von
Verſailles auferlegten Beſchränkung als
Grundlage zunehmen, ſofern auch die
anderen Nationen hierzu bereit ſind. Die
Antwort des Außenminiſters Hoare
lautete: „Da keinerlei Ausſichten zu
ſein ſcheinen, ein allgemeines internationales
Abkommen auf der Grundlage der qualita-
tiven und quantitativen Beſchränkungen der
Flottenklauſeln des Verſailler Ver-
trag s zu erreichen, bedauere ich, die ge-
wünſchte Zuſicherung nicht geben zu
können.“ Abgeoröifeter Mander: „Heißt das,
daß ſelbſt, wenn die anderen Nationen der
Welt bereit ſein würden, ein Abkommen auf
der Grundlage des Verſailler Vertrages zu
erreichen, die britiſche Regierung 55 noch
immer abſeits halten würde?“ Außen-
miniſter Hoare: „Jch würde es vorziehen,
den Zeitpunkt abzuwarten, bis alle anderen
Nationen eine gleiche Anſicht dieſer Art er-
reicht haben.“ Dieſe Antwort des Außen-
miniſters wurde mit Beifall und Heiterkeit
auf genommen.

Lloyd Georges Behanuptung, daß
Deutſchland die Abſchaffung der U-Boote an
geboten, die britiſche Regierung ſie aber ver
weigert habe, wurde im Parlament vom
Erſten Lord der Admiralität mit großer
Schärfe zurück gewieſen. Er beſtätigte
dagegen wiederum, daß beide Mächte bereit
ſeien, die U-Boote abzuſchaffen, daß aber
dritte Mächte unglücklicherweiſe eine andere
Haltung einnähmen.

Franzöſiſche Blätkerſtimmen
zum deutſchen Frontkämpferbeſuch.

Die Pariſer Zuſammenkunft ehemaliger
Frontkämpfer beider Lager wird von den
meiſten Blättern als ein aufrichtiges Be-
kenntnis zum Frieden bezeichnet. Die Nie-
derlegung des Kranzes am Grabe des unbe-
kannten franzöſiſchen Soldaten durch die
deutſche Frontkämpferabordnung wird ebenſo
hervorgehoben wie die Genugtuung, die die
deutſchen Gäſte über die ihnen gewordene
freundliche und ſogar freundſchaftliche Auf-
nahme geäußert haben.

Kein vorzeiliger Rücktritt Herrioks

vom Vorſitz der Radikalſozialiſtiſchen Partei.
Der Vorſtand des Vollzugsausſchuſſes der

Radikal ſozialiſtiſchen Partei ſtimmte geſchloſſen
einer Erklärung zu, die der Vorſitzende der
Partei, Staatsminiſter Herriot, in der
Sitzung des Vollzugsausſchufſes geſtern abend
verlas. Die Erklärung beſagt, daß im Vor-

Jn der Reihe der Vorträge war wichtig
das Referat von Profeſſor Dr. Butenand über
Keimdrüſenhormone. Er vermittelte die Er-
kenntnis, daß auf Grund der neuen deutſchen
Forſchungen Hormone und Vitamine, alſo in
ganz verſchiedener Richtung wirkende Stoffe,
aus demſelben chemiſchen Grundelement auf-
gebaut ſind. Damit ſind die Geheimniſſe der
Wirkſtoffe und die Geheimniſſe des Lebens
weſentlich umfangreicher als bisher aufge-
klärt worden, ſo daß bereits bedeutende Fort-
ſchritte in der kliniſchen Behandlung hormo
naler Störungen mit ſynthetiſchen Hormonen
an Stelle der ſonſt außerordentlich koſt
ſpieligen Naturprodukte erzielt werden
konnten.

Der Berliner Profeſſor Dr. Binz hat zu-
ſammen mit C. Reth in umfangreichen Unter-
ſuchungen die verſchiedenſten Pyridin-Verbin-
dungen mit chemotherapeutiſch wirkſamen
Elementen hergeſtellt und dabei die über-
raſchende Feſtſtellung gemacht, daß unter ge-
wiſſen Umſtänden Verbindungen entſtehen,
die zwar außerordentlich wirkſam, aber für
den menſchlichen Organismus wider Er-
warten durchaus verträglich ſind. Alle bisher
bekannten Syphilispräparate ſind praktiſch
bei den ins Gehirn eingedrungenen Paraſiten
unwirkſam, ſo daß eine Bekämpfung der Ge-
hirnſyphilis mit chemiſchen Mitteln unmög-
lich erſchien. Von den neuen, von Binz her-
geſtellten Stoffen, die praktiſch ungiftig ſind,
hat man aber jetzt ſo große Mengen geben
können, daß bei allen Verſuchstieren Heilung
erzielt wurde. Damit iſt ein Weg gewieſen,
der im Kampfe gegen die grauſame Gehirn-
ſyphilis zur energiſchen Weiterarbeit er
mutigt, obwohl erfolgreiche Tierverſuche
allein noch keine Gewähr für die brauchbare
Anwendung beim Menſchen geben.

Prof. Dr. A. Schmidt Ehrenbürger der
Univerſität Frankfurt. Den Frankfurter
Chemiker Profeſſor Dr. phil., Fe ie h.

eiAlbrecht Schmidt wurde als erſtem der

ſtand des Vollzugsausſchuſſes eine Einigung
zwiſchen den verſchiedenen Tendenzen inner-
halb der Partei erzielt worden ſei.

Die engliſchen Bemühungen
Pariſer Preſſe und London.

Jm Mittelxunkt der Pariſer Preſſe-
erörterungen ſteht gegenwärtig der Beſchluß
der engliſchen Regierung, Frankreich für eine
Aktion der Beilegung des italieniſch-abeſſi-
niſchen Streitfalles zu gewinnen. Die außen-
politiſche Mitarbeiterin des „Oeuvre“ um-
reißt die Lage wie folgt: England will zu-
nächſt um jeden Preis die abeſſiniſche Frage
regeln. Da dies ohne Frankreich nicht mög-
lich iſt, würde London jetzt wohl geneigt ſein,
die Bedingungen in Erwägung zu ziehen, die
wir an unſere Vermittlung knüpfen müßten,
ſogar die Bedingung, daß England ſich ver-
pflichte, an den Abſchluß eines Luftpaktes mit
Deutſchland nur zu denken, wenn damit
der Abſchluß des Oſt- und des Donaupaktes
verbunden wird.

Machtergreifung durch den Nationalſozialis-
mus von der Johann-Wolfgang-Goethe-
Univerſität die Würde des Ehrenbürgers in
dankbarer Anerkennung ſeiner großen Ver-
dienſte um chemiſchen Wiſſenſchaften und
ſeiner tatkräftigen Förderung der ſtudenti
ſchen Arbeit an der Univerſität verliehen.
Profeſſor Dr. Schmidt iſt auch Ehrenbürger
der Land wirtſchaftlichen Hochſchule zu Berlin
und langjähriges Vorſtandsmitglied der
J. G. Farbeninduſtrie. Seine Erfindung des
künſtlichen Nebels und ſein Werk „Die
induſtrielle Chemie in ihrer Bedeutung im
Weltbild und Erinnerungen an ihren Auf
bau“ haben ihn weit über Deutſchlands
Grenzen hinaus bekannt gemacht.

Prof. Karl Heider F. Jn Feiſtritz (Kärn-
ten) ſtarb am 2. Juli der Geheime Regie-
rungsrat Profeſſor Dr. Karl Heider, früher
Zoologe an der Univerſität Berlin. Er gehört
zu derjenigen Generation der Hochſchullehrer,
die ihre Wiſſenſchaft ans dem Stande der
Beſchreibung in das Stadium der experimen
tellen Forſchung führte. Heider ſchrieb zu-
ſammen mit Korſchelt das heute noch gültige,
grundlegende Werk über die Entwicklungs-
geſchichte der wirbelloſen Tiere.

Der Führer beglückwünſcht Prof. Sauer-
bruch. Der Führer und Reichskanzler hat an
Prof. Sauerbruch ein Glückwunſchtelegramm
gerichtet: „Jn herzlichem Gedenken ſpreche ich
Jhnen zu Jhrem 60. Geburtstag meine beſten
Wünſche für Jhr perſönliches Wohlergehen
wie für Jhre weitere Arbeit im Dienſte lei-
dender Menſchheit aus. Mit deutſchem Gruß
Adolf Hitler.“

Die Woche des deutſchen Buches 1935. Die
Reichsarbeitsgemeinſchaft für deutſche Buch-
werbung E. V. teilt mit, daß die „Woche des
deutſchen Buches 1935“ vom 27. Oktober bis
3. November ſtattfindet.

Dichterkreis um Hans Grimm. Jn
Lippoldsberg an der Weſer trafen ſich im
Hauſe von Hans Grimm eine Reihe deutſcher
Schriftſteller: Binding, Brehm, Alverdes, von

Donnerstag, 1. Jl

demobilmachung im Chaco

Truppenſammelbplätze errichtet.

Nach einer amtlichen Mitteilung iſt die
Demarkationslinie im ehemaligen Kampf
gebiet des Chaco nunmehr endgültig feſtgelegt
worden. Hinter den Fronten der beiden
Heere wurden Frunpenſammelplätze errich-
tet. Die Demobilmachung hat bereits be
gonnen.

nene Drohung der Kwankung- Armee
Die Räumung von Tſchachar verlangt.
Nach einer Meldung aus Hſingking hat

die japaniſche Kwantung-Armee der chineſi-
ſchen 29. Armee Sung Cheyuans neue
Forderungen übermittelt. Die Kwan-
tung- Armee droht mit neuen Maßnahmen,
falls die Chineſen nicht bis zum 10. Juli
Tſchachar und die Grenzgebiete innerhalb der
äußeren Großen Mauer ſüdlich von Tuſchi-
kau geräumt haben. Für mögliche Aktionen
ſteht die Hauptmacht der japaniſchen Garniſon
von Jehol unter dem Oberbefehl von General
Yamada bei Kupeikou zur Verfügung.

Eine angehaltene Prokeſinole

Paris und Rom woſlen mit Kowno
verhandeln.

Paris rechnet bei den deutſch polniſchen
Beſprechungen in Berlin auch mit einem An-
ſchneiden der Memelfrage. Man erfährt
bei dieſer Gelegenheit, daß die vor kurzem
von den Garanten des Memelſtatuts aufge-
ſetzte zweite Proteſtnote an Litauen auf
dringende Vorſtellungen Moskaus vom
Quai d'Orſay angehalten worden iſt.
Auch die italieniſche Regierung habe ſich
dieſem Vorgehen angeſchloſſen. Paris und
Rom wollen mit Kowno lieber verhandeln.
Aus dem gemeinſamen Schritt Englands,
Frankreichs und Italiens iſt inzwiſchen ein
britiſch-litauiſcher Notenwechſel entſtanden.

Kraftwagenfabrikant Citroen geſtorben.
Der franzöſiſche Kraftwagenfabrikant

Andrés Citroen iſt am Mittwoch früh im
Alter von 57 Jahren nach langer Krankheit
geſtorben.

=—v—-Ü

der Goltz, von Mechow, von Salomon, Jahn.
Jn der Lippoldsberger Kloſterkirche veran
ſtaltete die Göttinger Akademiſche Orcheſter-
vereinigung ein kirchenmuſikaliſches Konzert,
zu dem außer dem Dichterkreis zahlreiche
Göttinger Bürger anweſend waren. Jm
Kloſterhofe des alten Ziſterzienſerkloſters las
Rudolf G. Binding ſeine Novelle „St. Georgs
Stellvertreter“, wozu das Orcheſter den mu-
ſikaliſchen Rahmen gab. Bei dieſer offenen
Feierſtunde waren auch Bauern aus der Um-
gebung, Arbeiter, Soldaten und Studenten
aus Göttingen anweſend.

Heraunsgabe von Hölderlins geſammelten
Briefen. Demnächſt erſcheinen im Jnſel-Ver-
lag Leipzig Hölderlins geſammelte Briefe
mit einer Einleitung von Profeſſor Ernſt
Bertram. Jn dieſer Ausgabe ſind zum erſten
Male alle erhaltenen Briefe Hölderlins ge-
ſammelt worden. Der Band bildet gewiſſer-
maßen den Abſchluß der Hölderlin-Ausgabe
des Verlages.

Vierte ökumeniſche Tagung der Luther-
Akademie. Jm Schloß zu Sondershauſen fin-
det in der Zeit vom 4. bis 17. Auguſt die
vierte ökumeniſche Tagung der Luther-Aka-
demie ſtatt.

Oleander gegen Herzſchwäche. Auf der
Tagung der Geſellſchaft der Spezialärzte für
Herzkrankheiten in Neuyork wurde Mitteilung
von einer neuen Droge zur Bekämpfung von
Herzſchwäche durch Dr. Chen und Dr. Hyman
gemacht, die beſonders in den Tropen nützliche
Dienſte leiſten kann. Es handelt ſich um ein
kriſtalliniſches Produkt des gelben Oleanders,
der in Jndien wächſt und das wohltätige Gift
in ſeinen kleinen Nüſſen birgt. Jn China ſoll
das Mittel ſchon ſeit Jahrhunderten bekannt
ſein. Ein weſentlicher Vorteil beſteht auch
darin, daß Thevetin, wie die Droge genannt
wird, dem Herzkranken eingeſpritzt werden
kann. Thevetin ſieht wie klares Waſſer aus.
Der innerſte Teil des Kerns liefert 10 Kubik-
zentimeter der Droge, fünfmal ſoviel als für
eine Einſpritzung überhaupt notwendig iſt.

h

t e 05259 2 S S



die
pf
egt

den

ich
be

ee

t.

hat
eſi
u e
an-
nen,
zuli
der
chi
nen
ſon
ral

hen
An-
ihrt
zem
fge
auf
om
iſt.
ſich

und

S V

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblatf

Aus der Stadt Merſeburg Jahrgang 1995 Nummer 153
Donnerstag, 4. Juli

Wann gibt es Regen?
Berlangend nach kühlendem Naß blickt

der Städter an den ſo heißen Tagen zum
Himmel auf der „Wetteronkel“ gilt ihm
dann als Prophet nicht genug. Nicht nötig
aber hat er die Schwalben mehr, wenn ſie
iief fliegen, da dann ſchon ſichtlich nahe die
Regenwolken ſind und die Mücken ſich bereits
nach unten ſichern und einen Unterſchlupf
ſuchen, ſo daß auch ihre Jäger, die Schwal-
ben, nach unten fliegen.

Noch immer verläßt der Bauer ſich auf
feine ererbten Wetterregeln, auf die ſo man-
chexlei Anzeichen, die ſeit Geſchlechtern ſeitJahrtauſenden und noch länger, ſolange es
Bauern gfibt, aufgefallen ſind, wenn anderes
Wetter kam. Seine Umwelt, Tiere und
Pflanzen ſind ſeine Wetterpropheten gewor-
den, nicht nur beſtimmte Tage wie Freitag
vder Siebenſchläfer. Tiere und Pflanzen
waren darum den germaniſchen Vorfahren
heilig, ſtanden in beſonderen Beziehungen zu
den höheren Weſen.
Der Bauer weiß, es gibt Regen, wenn die
Kleeſtengel aufwärts ſtehen und die Blätter
ſich abwärtsneigen, wenn die Blüten des
Sauerklees ſich ſchließen.

Es gibt Regen: wenn die Pferde (ſie
galten unſeren Vorfahren ja geradezu als
weisſagende Weſen der Götter) ſich reiben
und ſchütteln und hvch in der Luft ſchnüffeln;
wenn die Katzen (einſt der Frigga, der Schutz
göttin des Hauſes und der Ehe heilig) ſich
putzen, wenn die Hunde unruhig ſind, heiße
Naſen haben, Gras freſſen, die Hühner ſpät
in den Stall kommen vder ſich im Staub
wälzen, die Tauben in einer Reihe auf dem
Dach ſitzen, die Spinnen nicht ſpinnen und
nicht aus dem Verſteck kommen, die Fleder-
mäuſe abends nicht fliegen, wenn die Bienen
morgens haſtig die Stöcke verlaſſen und haſtig
wieder zurückkommen.
Wie gut dieſe uralten Beobachtungen ſind,
wird auch der Tierfreund in der Stadt wiſſen,
er ſteht es ſeinen Tieren an, wann es Regen
S und braucht nicht lange Ausſchau zu

en.

Vom Tode errektek
Spielendes Kind fiel in die Geiſel.

Ein bei ſeiner Tante auf Beſuch weilender
fechsfähriger Junge von auswärts fiel geſtern
gegen 15 Uhr beim Spielen in die Geiſel, wo
er ſofort abgetrieben wurde. Am letzten
Rechen beim Bäcker Zinſly an der „Milch-
inſel“ blieb der Knabe glücklicherweiſe noch
hängen, ehe ihn die dort unterirdiſch weiter
fließende, dann in die Saale einmündende Gei-
ſel abtrieb. Der Kopf des Jungen war zwi-
ſchen dem Gitter eingeklemmt und be-
fand ſich unter dem Waſſerſpiegel. Nur mit
einer Hand hielt ſich der Knabe in ſeiner
Todesangſt noch am Gitter feſt. Der Sani-
täter vom Roten Kreuz, Regierungsamts-
gehilfe Schatz, kam zufällig an die Stelle des
Unglücks und konnte den Jungen im letzten
Augenblick retten.
Da dies nicht der erſte Vorfall dieſer Art
iſt, wäre es angebracht, das Gitter bis
auf den Grund des Flußbettes zu verlän-
gern. Dann wäre die Möglichkeit gegeben,
daß etwa ein beim Spielen in die Geiſel ge
fallenes Kind nicht weiter abgetrieben wird.
Der ſicherſte Schutz vor ſolchen Unglücksfällen
iſt jedoch, Kinder nicht unbeaufſichtigt

zu laſſen. nl L h I
Tok aus der Saale gezogen

Am Mittwochnachmittag wurde in der Nähe
der Kläranlage die Leiche der ſeit dem 28. Juni
vermißten 48fährigen Ehefrau Jda Sch., Lin-
denauſtraße 17 wohnhaft geweſen, aus der
Saale geborgen. Die Frau war nervenkrank
und hat ſich nach Angaben ihres Mannes ſchon
ſeit einiger Zeit mit dem Gedanken getragen,
freiwillig aus dem Leben zu ſcheiden.

Neuer Preis für Hühnereier
Ab 4. Juli iſt vom Eierverwertungsver-

band Bezirk Mitteldeutſchland ein neuer Er-
zeugermindeſtpreis für Hühnereier feſtgeſetzt
worden. Ab Hof des Erzeugers werden jetzt
pro Kilogramm 1.25 Mark gezahlt. Dieſer
Preis darf nicht unterboten, wohl aber über-
boten werden.

Bom Ban der Reichsſtraße 91.
Der Abbruch der „Vierzehnbogenbrücke“

kurz hinter Schkopau, der längere Zeit ruhte,
iſt wieder begonnen worden, und zwar jetzt
von der „Beton- und Monierbau-A.-G.“. Die
Brückenpfeiler werden jetzt abgebaut, was oft
Schwierigkeiten bereitet, beſonders durch
verſchiedene eingebaute Waſſerleitungen, die
nicht beſchädigt werden dürfen. Auch der
Bau der Straße iſt ein gut Stück vorwärts-
getrieben.

Nach Merſeburg verſetzt.
Für den als Studiendirektor an das Re-

form-Real-Gymnaſium in Suhl berufenen
Studienrat Nebert iſt Studienaſſeſſor Heinrich
Schmidt aus Suhl nach Merſeburg verſetzt
worden.
Nach Berlin verſetzt.

Regierungsinſpektor Müller von der
hieſigen Regierung wurde zur aushilfsweiſen
Beſchäftigung an das Preußiſche Finanz-
miniſterium verſetzt.

Eltern, laßt auch Euren Jungen mit in das
Oftlandlager! Gebt ihm jetzt noch die Zuſage!

Es iſt noch nicht zu ſpät!

Die Reichsbahn richtet an alle Volksgenoſ-
ſen die dringende Bitte, die Grundſätze der
Volks gemeinſchaft auch auf ihren Eiſenbahn-
fahrten zu beachten und die notwendige Rück-
ſicht auf ihre Volksgenoſſen zu nehmen. Leider
glauben viele, im Eiſenbahnwagen ihren
eigenen Vorteil mit rückſichts-
loſem Egoismus durchſetzen zukönnen. Die Reichsbahn bittet daher
darum,

nicht zuviel Handgepäck mitzunehmen,
denn andere Volksgenoſſen wollen ihr Ge-
päck auch unterbringen,

nur ſoviel Plätze zu belegen, als benutzt
werden ſollen, denn andere Volkägenoſſen

wollen auch ſitzen,
den Verkehr in den Seitengängen der D-

und Eilzüge während des Aufenthaltes auf
den Bahnhöfen nicht durch unnütze s
Herumſtehen in den Gängen zu ſperren,
denn andere Volksgenoſſen wollen ſich ihre
Plätze ſuchen,

die Wagen nicht durch Papierabfälle, Obſt-
reſte, leere Schachteln uſw. zu verſchmutzen,
die Aborte ſauber zu halten und die dort
aus liegenden Handtücher nicht z u m
Schuhputzen zu benutzen, denn Sauberkeit
außen und innen iſt vornehmſte Pflicht jedes
Deutſchen,

in Nichtraucherabteilen nicht zu rauchen,
denn viele Volksgenoſſen ſind Nichtraucher,

die Füße nicht auf die Sitze zu legen, denn
andere Volksgenoſſen werden ſpäter darauf
Platz nehmen müſſen.

Die Lübeck-Büchener Efſenbahn hat für
ihre Fahrgäſte zehn Regeln veröffentlicht, die
das gemeinſchaftsſchädliche Verhalten rück
ſichtsloſer Eiſenbahnfahrer treffend ironie-

ſieren. Sie ſeien daher zu Nutz und From-
men aller Reiſenden hier wiederholt:

Erobere dir ſofort ein eigenes Abteil,
in dem du ſämtliche Plätze belegſt und dann
die Tür zuhältſt. Mögen die anderen Fahr-
gäſte ſehen, wo ſie unterkomment

Wenn einer eine Reiſe kuk
Volks gemeinſchaft und Eiſenbahnfahren Zarke Winke für die Ferienreiſe

2. Lege deine Füße ſtets auf die gegen-
überliegende Sitzbank. Das würdeſt du zu
Hauſe ja auch tun! Jeder, der ſich nachher
auf den Platz ſetzt, wird dir „dankbar“ ſein.

3. Befolge die höflich vorgebrachten Wün-
ſche der Bahnbeamten grundſätzlich nicht. Be
haupte ſtets, die Eiſenbahn hätte das, was ſie
auf Grund jahrzehntelanger Erfahrungen an
Ordnungsvorſchriften herausgegeben hat, nur
angeordnet, um dich zu ärgern

4. Jn Nichtraucherabteilen, wo Leute ſitzen,
die Tabakrauch nicht leiden können, wird dir
deine Zigarre oder Pfeife beſonders gut
ſchmecken.

5. Bittet der Schaffner höflich um deine
Fahrkarte, ſo beſchwere dich möglichſt laut
über die „fortwährende Beläſti-
gung“, der man in der Eiſenbahn ausgeſetzt
ſei. Du haſt recht: Beim Beſuch des Theaters
oder des Kinos, auf der Straßenbahn und
überall ſonſt haſt du deine Karte noch niemals
vorzuzeigen brauchen

6. Nimm möglichſt viele und recht große
Koffer ins Abteil mit und fülle damit ſämt-
liche Gepäcknetze. Schimpfe dann über die
anderen Leute, die für ihren Koffer auch
einen Platz verlangen!

7. Wenn du den Gang des D-Zuges mit
deinen Koffern richtig zugebaut haſt, dann haſt
du ein „gutes Werk“ getan. Für andere
Leute gibt es nichts Schöneres, als ſich an
deinen Koffern die Schienenbeine zu ſtoßen.

8. Hat der Zug mehr als eine Minute
Verſpätung, ſo ſage laut, das könnte auch nur
bei der Eiſenbahn vorkommen. Beim Kraft-
wagen, bei der Straßenbahn, beim Flugzeug
und bei der Schiffahrt gäbe es ſo etwas nie-
mals.

9. Sage ſtets, die Eiſenbahn wäre viel
zu teuer, beſonders wenn du auf Ermäßi-
gung fährſt. Neulich, als Bekannte dich zu
einer Autofahrt einluden, hätteſt du gar nichts
zu zahlen brauchen.

10. Gib deine Kinder auch dann noch für
vier Jahre alt aus, wenn ſie ſchon längſt zur
Schule gehen! Es ſtärkt die Wahrheitsliebe
deiner Kinder, wenn ſie das recht oft mit an
hören

Das kaken ſie für uns!
Und was tun wir für ſie?

„Mögen Jahrtauſende vergehen, ſo
wird man nie vom Heldentum reden und
ſagen dürfen, ohne des deutſchen Heeres
des Weltkrieges zu gedenken. Dann wird
aus dem Schleier der Vergangenheit her
aus die eiſerne Front des grauen Stahl-
helms ſichtbar, nicht wankend und nicht
weichend, ein Mahnmal der Unſterblich
keit, Solange aber Deutſche leben, werden
ſie bedenken, daß dies einſt Söhne ihres
Volkes waren!“ Adolf Hitler.

Als höchſte Aufgabe ſieht es die NSKOV.
an, dafür zu ſorgen, daß die „erſten Bürger
des Staates“ Arbeit und Brot haben. Das
muß jedem Arbeitgeber um ſo verſtändlicher
ſein, da die Kriegsopfer vhne jeden mate-
riellen Hintergedanken einſt auszogen zur
Sicherung und Verteidigung der Werte des
geſamten Volkes, ſomit 'auch jedes einzelnen.

Die NSKOV)V. richtet heute an alle Gefolg-
ſchaftsführer die eindringlichſte Bitte: „Geht
noch einmal durch Euren Betrieb und prüft,
ob es nicht doch noch möglich iſt, noch einen
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kriegsbeſchädigten Frontſoldaten einzuſtellen!
Und an die große Käuferſchicht appellieren

wir ebenfalls: Denkt daran, daß viele Kriegs-
opfer ein mehr als beſcheidenes Daſein friſten
als Handwerker und Gewerbetreibende.
Unterſtützt auch dieſe durch Eure Einkäufe!
Unſere Mitglieder erkennt Jhr ſehr leicht, alle
tragen das NS.- Kriegsopfer Abzeichen.
Stattet durch dieſen praktiſchen Sozialismus
dem Führer Euren Dank ab. Kauft bei
Kriegsopfern! Gebt kriegsbeſchädigten Hand-
werkern Arbeit und Brot!

Bezirksobmann Moldmann,
NSKDOV.

Bezirksleitung Halle- Merſeburg.

Pflückt nicht die Arnikablüten!
Gute Arnfjkatinktur gibt's nur in der Apotheke

Hat man ſich den Fuß verſtaucht, verſpürt man
Reißen in der Hüfte, kann das liebe Schlachteſchwein
mal nicht aufſtehen, hat ſich der Zugochs irgendwo
geftoßen, ſchnell iſt man dabei, die ſchmerzende oder die
wunde Stelle mit Arnikatinktur einzureiben.
Man holt ſie aus der Apotheke. Sie koſtet immerhin
etwas Geld. Wer möchte heute nicht ſparen? Und
man ſpart doch Geld, wenn man ſich Arnikatinktur
ſelbſt bereitet Man geht zum Arnikaſtandort,
pflückt ein oder mehrere Büſchel, gießt daheim Brenn
ſpiritus darauf, läßt eine Weile am dunklen Ort
ſtehen und verwendet ſie.

Gemach, lieber Freund, wer ſo denkt, vergißt
zweierlei. Zunächſt ſollte er wiſſen, daß Arnika
tinktur nicht ſo einfach herzuſtellen iſt. Es er
fordert Wiſſen und Mühe, den heilbringenden Aus
zug zu bereiten. Der Apotheker verſteht dies wohl,
ober nicht der Liebhaber dieſes Mittels. Wer es
gut mit ſich ſelbſt und ſeinem Vieh meint, kauft
Arnikatinktur nur am rechten Ort, in der
Apotheke.

Zum andern: Wer Arnika pflückt, macht ſich ſtra f-
bar, denn die Pflanze gehört zu den geſchützten
Arten pwuſerer Flora. Die Polizei hat heute ein wach
ſames Auge für Pflanzenräuber, für Vernichter un
ſerer Heimatnatur. Sie ſcheut ſich auch nicht, mal
beim Verdächtigen in den Bodenwinkeln nachzu-
ſchauen, sb dort etwa verſteckt iſt. Werd

etwas gefunden, ſo erfolgt Beſtrafung. Man hüte
ſich alſo, je einen Arnikaſtrauß zu pflücken. Doch nicht
nur Furcht vor gerechter Strafe ſoll uns abhalten,
Blüten zu pflücken, ſondern die Achtung vor unſerer
Heimatnatur.
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Kampf den Rübenſchädlingen!
Die Kreisbanuernſchaft Merſeburg ſchreibt:

Jn dieſem Jahre befinden ſich in verſchie-
denen Ortſchaften auf einigen Zucker- und
Futterrübenfeldern zwei tieriſche Schädlinge,
die in unſerer Gegend in dieſer Menge bis-
her noch nicht beobachtet wurden. Der eine
iſt ein ſchlanker, etwa 15 Millimeter langer
Rüſſelkäfer, ähnlich dem bekannten
Liebſtöckelrüßler. Er hat auf verſchiedenen
Feldern durch Abfreſſen der jungen Rüben-
pflänzchen bis auf kurze Stümpfe der Mit
telrippen beträchtlichen Schaden angerichtet.
Es konnten hier Hunderte und Tauſende von
den Käfern abgeſammelt und vernichtet wer-
den. Da die Tiere in ihrer Farbe ſich voll-
kommen der Erdfarbe angleichen, ſo werden
ſie anfangs ſchwer gefunden. Bleiben die
Rübenpflanzen trotz geordneter Beſtellung
und kräftiger Düngung im Wachstum zurück,
ſo ſollte man den Beſtand auf erwähnten
Schädling nachſehen (natürlich können andere
Urſachen auch vorliegen). Da wir bisher
leider nur ſehr wenig von dieſem Rüſſelkäfer
wiſſen, ſo kommt als Bekämpfungsmaßnahme
gewiſſenhaftes Ableſen beim Ver-
ziehen der Rüben in Frage. Wo noch mög
lich, müſſen die Rüben ſpät verzogen werden.
Den geſchwächten Pflanzen hilſt gründliche
Hackkultur und eine Salpeterkopfdüngung
weiter.

Einen anderen Schädling haben wir in
dieſem Jahre häufig beobachtet; das iſt die
Larve des Aaskäfers. Sie iſt läng-
lich, ſchwarz und ähnelt der bekanten Keller-
aſſel. Sie frißt die Rübenblätter entweder
vom Blattrande weg oder frißt Löcher in die
Blätter. Beim Annähern des Menſchen läßt
ſie ſich ſchnell zu Boden fallen und verkriecht
ſich in den Boden. Jn beiden Fällen kann
der angerichtete Schaden nicht unerheblich ſein
Wenn auch jetzt im allgemeinen die Rüben
aus dem Stadium der größeren Vernichtung
hinaus ſind, ſo ſei aber doch jeder Rüben-
anbauer auf dieſen Schädling hin- und ange-
wieſen, ſeine Rübenfelder noch einmel auf
das Vorhandenſein der Larve nachzuſehen.
Am allereinfachſten und dabei auch ſicher ver-
nichtet man den Schädling durch Ausſtreuen
von Perrit-Blitol, 12 Pfund je Morgen, von
der Firma Schleich in Rathenow. Dies iſt
ein Kleie-Köder, der wie künſtlicher Dünger
bequem ausgeſtrenut werden kann und ſich
ausgezeichnet bewährt hat.

Zum Schluß ſei daran erinnert, daß Bauer
wie Landwirt ſich jederzeit bei der Wirt-
ſchaftsberatungsſtelle der Bäuerlichen Werk-
ſchule ſeines Kreiſes über die Schädlinge und
ihre Bekämpfung Rat holen kann; und es ſei
die Bitte ausgeſprochen, es rechtzeitig und in
Zweifelsfällen recht oft zu tun; denn die
Bekämpfung der pflanzlichen wie tieriſchen
Schädlinge unſerer Kulturpflanzen iſt mit
eine Hauptmaßnahme für den Sieg in der
Erzeungungsſehlacht.

J e

domgymnaſigſten in Lauchſtädt
Das Sommerfeſt im Kurpark.

Jm Kurpark von Lauchſtädt herrfchte
geſtern nachmittag reges Leben und Treiben.
Am ſchönen weißgedeckten Tiſchen, unter ſchat-
tigen alten Bäumen hatten die Schüler des
Domgymnaſiums mit ihren Eltern Platz ge-
nommen und ließen ſich Kaffee und Kuchen
wohlſchmecken.

Schon früh um 5 Uhr war der Spiel-
mannszug der Schule zum Wecken durch
Merſeburgs Straßen gezogen und hatte dann,
nachdem er den Morgenkaffee bei Studien-
direktor Dr. Hertling eingenommen, die
übrige Schülerſchaft unter flotten Marſchwei-
ſen zum Bahnhof geleitet. Jn Lauchſtädt an
gekommen, war nicht lange Zeit zum Aus-
ruhen, denn es ſollte ja noch vor dem Mittag-
eſſen ins Theater gehen, um hier der Haupt-
pvobe des Stückes „Ulyſſes von Jthaka“ bei-
zuwohnen. Dieſe Komödie von Ludwig Hol-
berg, bearbeitet von Karl Jacobs, iſt eine
Parodie auf die bekannten homeriſchen Er-
zählungen. Das flotte Spiel der Unter und
Oberprimaner und die tadelloſe Einſtudierung
durch Studienaſſeſſor Dr. Brauer fand bei
den Schülern und am Nachmittag auch bei den
Eltern Gefallen und Anerkennung.

Nachdem man ſich mittags geſtärkt hatte,
zogen alle Schüler unter Vorantritt einer
Lauchſtädter Kapelle zum Bahnhof, um die
Eltern einzuholen. Nach kurzer Raſt beſuch-
ten dieſe dann die Aufführung im Goethe-
theater. Währenddeſſen hatten die Schüler der
unteren Klaſſen keine lange Weile; ſportliche
Wettkämpfe und Schießen wechſelten mit
Kaſperletheater und 'anderen Beluſtigungen
in bunter Folge, wobei die Lauchſtädter
Jugend überall regen Anteil nahm.

Nach Beendigung des Theaters ſprach
Studienrat Dr. Hintze in Vertretung des
verhinderten Studiendirektors zu den Eltern
und Gäſten. Nach kurzen Begrüßungsworten
betonte er, daß das Schulfeſt das Band, das
Schule und Elternſchaft verbindet, nur noch
feſter knüpfen könne. Jn ſeiner Anſprache
hob er beſonders die Werte des humaniſtiſchen
Gymnaſiums hervor und führte aus, daß
gerade die Helden aus alten Schriften unſeren
Schülern zum Vorbild dienen könnten. Fer-
ner erwähnte er auch, daß vier Fünftel der
Schüler der Bewegung eingegliedert ſei und
daß das Jungvolk, das in dieſem Sommer
nach Oſtpreußen fährt, dort für ihre 366
Jahre alte Schule Ehre einlegen möge. Da
das Datum des Sommerfeſtes gerade auf den
Tag der Königgrätzer Schlacht, der Vorſtufe
zur Gründung des Reiches, falle, ſei es unſere
Pflicht, ſo ſchloß Dr. Hintze, auch des Mannes
zu gedenken, der Deutſchland gerade in tief-
ſter Not errettete. Nach der Führerehrung
und dem Horſt-Weſſel- und Deutſchlandlied
ſang der Schulchor zwei Lieder.

Bis zum Abgang des Zuges, für jung und
alt eine leider viel zu kurze Friſt, ſammelte
ſich alles zum Tanz im Kurſaal. Das tradi-
tionelle Sommerfeſt hatte dann ſein Ende er-
reicht; es wird für öiele, hauptſächlich für die
Oberprimaner, die es wohl zum letztenmal
als Schüler des Domgymnaſiums miterlebten.
noch lange unvergeßlich bleiben.

41 Jahre „Ehemalige 72 er“
39 Kameraden erhielten das Ehrenkreuz.
Aus Anlaß der 41. Wiederkehr des Grün-

dungstages veranſtaltete der Verein ehem.
72er am Mittwoch ein kameradſchaftliches
Zuſammenſein in der „Goldenen Kugel“. Eine
große Anzahl von Kameraden war mit den
Familien dem Rufe gefolgt, man ließ es ſich
bei Kaffee und Kuchen gut ſein im ſchatti-
gen Garten der „Kugel“. Da auch ſonſt für
die bei ſolchen Anläſſen üblichen Ver-
gnügungen, als da ſind Schießen, Würfeln
und die mannigfachen Beluſtigungen für die
Kinder, gut geſorgt war, ſo verlief der Nach-
mittag in ſchönſter Harmonie. Zwiſchendurch
ſorach der Kameradſchaftsführer, Amtmann
i. R. Wilck, in kurzen Worten über den
Anlaß dieſer kleinen Feier, wobei er beſon-
ders betonte, daß es nicht im Sinne der
Zeiten und auch nicht in der Abſicht des Ver-
eins liege, dieſen Tag mit einem groß aus-
geſtatteten Sommerfeſt zu begehen. Jm An-
ſchluß überreichte dann der Kameradſchafts-
führer an eine Reihe von Kameraden das
Ehrenkreuz des Weltkrieges. Jnsgeſamt wur-
den 39 Mitglieder des Vereins mit dem
Ehrenkreuz ausgezeichnet. Bei angeregter
Unterhaltung blieben die Kameraden noch
längere Zeit beiſammen.

Ein rüſtiger Meiſter
Juli kann der Schuhmachermeiſter
Spengler, Burgſtraße 16, in

voller Rüſtigkeit ſeinen 73. Geburtstag be-
gehen. Meiſter Spengler, der aus Schotterey
ſtammt, wohnt jahrzehntelang in Merſeburg
und iſt noch immer in ſeinem Beruf tätig,
den er nunmehr 45 Jahre ausübt. Dem
langjährigen Leſer des „M. T.“ gratulieren
auch wir herzlichſt!

Am 5,.
Bernhard

Den gl. Geburtstag begeht am 5. Juli die
Witwe Henriette Reinicke geb. Klee, Neu-
markt 32. Sie erfreut ſich trotz hohen Alters
noch einer verhältnismäßig guten Rüſtigkeit.

Werft keine Obſtreſte auf die Straße!
Die Unſitte, Schalen und Obſtreſte auf die

Straße zu werfen, hat ſchon manchen Unfall
verurſacht, doch geſchieht dies trotz wieder
holter Warnungen immer wieder. Am Mitt-
woch rutſchte ein junger Mann infolge achtlos
weggeworfener Bananenſchalen in der Oel-
grube aus und zog ſich am rechten Knie
blutende Verletzungen zu.
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Um das Zeugnis für Amalie
8 630 RGB. und ſeine Aaslegung.

Frau befindet ſich in einerunangenehmen Lage. Sie hat Amalie, ihre
?ausangeſtellte, bei kleinen Betrügereien und

Diebereien ertappt und ſie deshalb friſtlos
entlaſſen. Schuldbewußt und zerknirſcht ver-
läßt Amalie ihre Stelle, aber nicht, ohne vor-
her ein Zeugnis über ihre Leiſtungen und
Führung im Dienſt zu verlangen. Muß
man ein ſolches Zeugnis ausſtellen? Was ſoll
man ſchreiben? Etwa, daß Amalie wegen
Diebſtahls und Betrugs entlaſſenwerden mußte? Oder ſollte man dem Mäd-
chen, um ihm für die Zukunft keine Schwierig-
keiten zu machen, ein gutes Zeugnis mit auf
den Weg geben und es als ehrlich und red-
lich hinſtellen? All dieſe Fragen brachten
Frau Dickmann in peinlichſte Verlegenheit.
Hören wir, was das Geſetz dazu ſagt.

„„Bei Beendigung eines dauernden
Dienſtverhältniſſes kann der Verpflichtete
von dem anderen Teile ein ſchriftliches
Zeugnis über das Dienſtverhältnis und
deſſen Dauer fordern. Das Zeugnis iſt auf
Verlangen auf die Leiſtungen und die
Führung im Dienſt, zu erſtrecken.“

So leſen wir in knappen Worten im Bürger-
lichen Geſetzbuch 630). Und was heißt das,
in unſere Sprache überſetzt?

Der Bedienſtete muß bei Beendigung des
Dienſtverhältniſſes oder auch ſpäter, aber
innerhalb angemeſſener Zeit, das ausdrück-
liche Verlangen nach einem Zeugnis über
Führung und Leiſtungen ſtellen. Ein
ohne dieſe Forderung ausgeſtelltes Zeug
nis der genannten Art kann er zurückweiſen.
Es iſt ihm ſogar freigeſtellt, das Zeugnis
nur über Führung oder nur über ſeine
Leiſtungen zu verlangen. Natürlich kommen
nur Führung und Leiſtungen im Dienſt in
Betracht. Es ſind alſo nur ſolche Tatſachen
aufzuführen. die ſich auf den Dienſt ſelbſt be-
ziehen. Dies folgt aus dem Zweck des Zeug-
niſſes, da den neuen Dienſtherren lediglich
die Verwendbarkeit im Dienſt intereſſiert.
Handlungen im Privatleben gehören alſo
nicht in das Zeugnis, es ſei denn, daß das
außerdienſtliche Verhalten für die Beurtei-
lung der Dienſtführung von Erheblichkeit iſt.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Jnhalt
des Zeugniſſes richtig und wahr ſein
muß. Die Beurteilung darf weder durch Vor-
urteil oder Voreingenommenheit zum Nach-
deil, noch durch Gutmütigkeit zum Vorteil
des Dienſtboten gefärbt ſein. Der Wahrheit
die Ehre!

Wir ſehen alſo, daß Frau Dickmann gut
daran tut, Amaliens Verlangen zu ent-
ſprechen. Jm Weigerungsfalle nämlich würde
ſie wohl einen Prozeß vor dem Arbeits-
gericht zu gewärtigen haben, denn dort
kann der Dienſtbote auf Erteilung des ver-
weigerten Zeugniſſes klagen. Des weiteren
aber kann die Dienſtherrin nicht umhin, an
der Führung ihrer früheren Hausangeſtellten
Kritik zu üben und ihre Unredlichkeit
wenn ſie dieſe beweiſen kann im Zeugnis
zu beſcheinigen, will ſie vor Schaden am
eigenen Geldbeutel ſicher ſein. Mit vollem
Recht könnte nämlich jemand, der Amalie im
Vertrauen auf die Richtigkeit eines von
Frau Dickmann bewußt unwahr ausgeſtellten
Zeugniſſes einſtellt, gegen dieſe einen Erſatz-
anſpruch erheben-

Turnerfahrk nach Deſſau
Heute vormittag um 10,45 Uhr verließ die

erſte Gruppe der Merſeburger Turner die
Domſtadt, um zum Gauturnfeſt nach Deſſau
zu fahren. Sie ſetzte ſich zuſammen aus
Männerturnern, Mitgliedern vom MTV.
und ATV. Je nach den Urlaubsverhältniſſen
werden noch heute und morgen eine ganze
Anzahl Merſeburger Turner ſich auf die
Reiſe nach Deſſau begeben. Der Reſt und
die Gäſte werden am Sonntag mit dem Son-
derzug dorthin gebracht.

Das Wekffker für worgen
Zunächſt noch ſchwache bis mäßige Winde,

trocken. Später wieder heiter und wärmer.

Für wenig Geld nach Berlin
Anläßlich der Rundfunkkundgebun-

gen und der Funkausſtellung hat die
Gaurundfunkſtelle der Partei, ſowie der
Reichsverband der Deutſchen Rundfunkteil-
nehmer eine Reihe von Sonderzügen in
Ausſicht genommen. Die Fahrzeiten werden
ſo gelegt werden „daß künftig Anſchlußverbin-
dungen zu den Abgangsbahnhöfen der Svn-
derzüge gegeben ſind. Des weiteren wird
die Reichsbahndirektion dafür Sorge tragen,
daß auch nach Rückkunft der Sonderzüge noch
eine Beförderungsmöglichkeit in die Heimat-
orte gegeben iſt. Die Gaurundfunkſtelle hat
nichts unverſucht gelaſſen, um den Tetlneh-
mern in Berlin ein reichhaltiges Programm
zu bieten. Für die Mitglieder des RDR.
werden billige Privatquartiere zur Verfügung
geſtellt werden und für die anderen Teilneh-
mer werden eine Reihe preiswerter Hotels
ihre Zimmer zur Verfügung ſtellen.

Der Fahrpreis, einſchließlich Teilnehmer
plakette und Eintrittskarte in die Funkaus
ſtellung dürfte noch unter 5 Mark liegen. Fol-
gende Sonderzüge ſind in Ausſicht geſtellte

Ab Halle Sonderzug 1 Hinfahrt: Sonn
abend, den 17. Auguſt, Rückfahrt: Sonntag,
den 18. Auguſt. Sonderzug 2 Hinfahrt:
Sonntag, den 18. Auguſt, Hin- und Rückfahrt
am gleichen Tage. Sonderzug 3 Hinfahrt:
Mittwoch, den 21. Auguſt, Hin- und Rückfahrt
am gleichen Tage. Sonderzug 4 Hinfahrt:
Sonnabend, den 24. Auguſt, Rückfahrt: Sonn-
tag, den 25. Auguſt. Sonderzug 5 Hinfahrt:
Sonntag, den 25. Auguſt, Hin- und Rückfahrt
am gleichen Tage.

Nähere Einzelheiten und die genauen Ab-
fahrtszeiten werden noch bekanntgegeben. An-
meldungen müſſen ſchon jetzt gemacht wer-
den bei den Funkwarten der Partei und bei
Mitgliedern des RDR.

Bibelumſaß verdoppelk
Statiſtik der Preußiſchen Bibelgeſellſchaft.

Dem Deutſchen Bibeltag geht von der
Preußiſchen Hauptbibelgeſellſchaft die Nach-
richt zu, daß die Nachfrage nach der Bibel
im vergangenen Jahre ganz gewaltig geſtiegen

iſt. Es wurden von der Geſellſchaft insge-
ſamt 169 762 Bibeln, Neue Teſtamente und
Bibelteile abgegeben. Seit dem Jahre 1930
hat ſich der Bibelumſatz der Preußiſchen
Fanytvibelgeſetlſchaft ungefähr verdop-
pelt.

Von ähnlichen Erfahrungen wiſſen andere
Bibelgeſellſchaften des Jn- und Auslandes
zu berichten. Es wird auf dieſe Weiſe deut-
lich, daß die Feier des 400jährigen Bibel-
jubiläums nicht ohne tiefere Wirkung geblie-
ben iſt. Jm übrigen dürfte auch, unabhängig
davon, die Zahl der regelmäßigen oder ge-
legentlichen Bibelleſer größer geworden ſein.

Wochenhilfe für die Bedürftigen verbeſſerk
Die Zeit der Arbeitsloſigkeit ſoll keine Benachteiligung bringen

Der Reichs- und preußiſche Arbeits-
miniſter gibt jetzt die Begründung zu dem
neuen Reichsgeſetz über Wochenhilfe und
Geneſendenfürſorge in der Krankenverſiche-
rung bekannt. Nach der Reichsverſicherungs-
ordnung ſind beſtimmte Wartezeiten abzu-
leiſten, ehe für den Verſicherungsnehmer der
Anſpruch auf Wochenhilfe und Familien-
wochenhilfe beſteht. Viele Volksgenoſſen, die
nach langer Arbeitsloſigkeit jetzt wieder in
Arbeit gekommen ſind, haben aber dieſe Vor-
ausſetzungen für die Leiſtungen nicht erfüllt,
da ſie nicht mehr auf Grund der Reichsver-
ſicherung gegen Krankheit verſichert waren.
Andererſeits gewährt die öffentliche Fürſorge
in ſolchen Fällen keine Beihilfe mehr, weil
der Verſicherte wieder Arbeitsverdienſt hat.
Dies wirkt ſich, ſo ſagte die Begründung, für
die Familie hart aus, weil ſie durch die lange
Arbeitsloſigkeit ihres Ernährers in ihrer
wirtſchaftlichen Leiſtungsfähigkeit ſtark ge-
ſchwächt iſt und daher durch die mit der Ent-
bindung verbundenen geldlichen Aufwendun-
gen ſtark belaſtet wird. Der Entwurf ſieht
daher vor, daß die ſonſt beſtehenden Friſten
auch mit Zuhilfenahme der Zeit zu errechnen
ſind, für die der Verſicherte Unterſtützung
aus öffentlichen Mitteln erhalten hat. Da-
mit wird der Verſicherte ſo geſtellt, daß ihm
die Zeit ſeiner Arbeitsloſigkeit keine
Schlechterſtellung gegenüber den Verſicherten
bringt, die nicht arbeitslos geweſen ſind.

Zugleich beſtimmt das Geſetz, daß in zeit-
lich begrenztem Umfange, entgegen den
bisherigen Beſtimmungen, die reichsgeſetz-
lichen Krankenkaſſen die zur geſundheitlichen
Betreuung der krankenverſicherten Bevölke- ſchaffenden Stände

rung notwendigen Mehrleiſtungen auch dann
treffen können, wenn ſie Beitragsſätze von
über 5 Prozent haben. Es handelt ſich dabei
vor allem um Maßnahmen des vorbeugenden
Geſundheitsſchutzes wie beſonderer Heil-
mittel.
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Die nützliche Fledermans

Jn den hellen Dämmerſtunden der warmen
Sommernächte fliegt die „langohrige Fleder-
maus“ auf Beute. Auf dem Lande kennt ſie
jedermann. Jn der Stadt hält ſie ſich nur in
der Nähe von mit Bäumen oder Geſträuch be-
ſtandenen Plätzen auf. Den Tag verbringt
die Fledermaus gern ſchlafend hinter Läden,
im Dachgebälk, auf -Türmen und an Schorn-
ſteinen zu; zum Schlaſen hängt ſie ſich kopf-
unter an den Hinterfüßen auf. Gern flattert
ſie um Obſtbäume, fängt Spinnen und Fliegen,
Motten und Mücken und macht ſich durch die
Vernichtung vieler Schädlinge recht nützlich.
Die langohrigen Fledermäuſe und die Zwerg-
fledermäuſe ſind treue Freunde des Obſt-
gärtners und nützliche Forſttiere. Jm Volks-
mund heißt es: „Wer eine Fledermaus tötet,
vernichtet die Ernte eines Obſtbaumes.“ Be-
droht wird die Fledermaus von den Enulen,
Jltiſſen, Mardern und Katzen. Sie verdient,
geſchützt zu werden.

Außerkursſetzung von Poſtwertzeichen.
Die am 5. November 1934 ausgegebenen

Wohlfahrtsmarken zu 3, 4, 5, 6, 8, 12, 20, 25
und 40 Pf. mit Bildern von Männern der

und die Wohlfahrtspoſt-

Aus der Umgebung

Aus dem Geiselta)

Der letzke Weg
g. Geiſelröhlitz. Am Dienstagnachmittag

wurde der ſo jäh aus dem Leben geriſſene
24jährige Oberſcharführer Walter Blau-
ſchmidt, Sturm 9 J19 unter ſtarker An-
teilnahme ſeiner SA.- und Sportskameraden
auf dem Dorffriedhof beigeſetzt. Der Orts
gruppenleiter, Pg. Bachmann, Oberſturm
führer Pg. Beutekampf, Bürgermeiſter
Schröter, Direktor Oeſter reicher u. a.
riefen ihm herzliche Worte des Gedenkens
nach. Von ſeinen Sportkameraden wurde er
zur letzten Ruhe getragen.

Veranſtaltung des Frauenarbeitsdienſtes.
g. Mücheln. Am Sonnabend veranſtaltet

der Müchelner Frauenarbeitsdienſt einen öf-
fentlichen Freilichtabend im Schützenhausgar-
ten. Jm Mittelpunkt wird ein „Mägdeſpiel“
von Hans Blunck ſtehen. Es wird umrahmt
von Volksliedern und Sprechchören.

Um Leuno und Dürrenberg

Mokorradfahrer verletzt drei Kinder
d. Leuna. Am Mittwoch gegen 10.30 Uhr

ereignete ſich in der Sattlerſtraße ein ſchwerer
Unglücksfall, durch den drei junge Menſchen
kinder gefährdet wurden. Der Schloſſer B.
von hier befuhr in Richtung Leunatorſtraße
die Sattlerſtraße mit ſeinem Motorrad. Vor
dem Hausgrundſtück Sattlerſtraße 48 ſpielten
drei Kinder, als der Motorradfahrer in die
ſpielenden Kinder hineinfuhr und dann noch
in größerem Tempo weiterfuhr. Er wurde
ſpäter angehalten. Der fünfjährige Günther
Wien wurde mit einem Schädelbruch ins
Merſeburger Krankenhaus gebracht, während
die fünf Jahre alte Elfriede Schröder mit
Geſichts- und Armverletzungen in, die elter-
liche Wohnung gebracht und dort verbunden
wurde; ſie trug einen Naſenbeinbruch davon.
Der jüngere Bruder des Günther wurde
leichter verletzt.

Die Aue und ihre Nachbarschaft

Was koſten die Ferkel?
a. Schkeuditz. Der Ferkelmarkt am Don-

nerstag wies nur geringen Antrieb und Ab-
ſatz auf. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 15
und 26 Mark.
Einbruch und Diebſtahl.

a. Schkeuditz. Jn der Geſchäſtsſtelle der
DAF. wurde nachts eingebrochen und eine
Geldkaſſette mit 250 Mark geſtohlen.

Das Lützener Land
Gegen den elektriſchen Maſt

ü. Lützen. Am Donnerstag fuhr ein mit
zwei Perſonen Heſetzter Kraftwagen in der richs zu

Guſtav-Adolf-Straße gegen einen elektriſchen
Leitungsmaſt. Die Jnſaſſen wurden durch
Glasſplitter verletzt. Die Stoßſtange und
der Kühler wurden eingedrückt und das
Steuerrad bei dem Anprall angebrochen.

Lauchkstädt und Umgebung

Der neue Schießſtand geweiht.
J. Niederclobicaun. Hier fand die Weihe

des neuen Schießſtandes der Kriegerkamerad-
ſchaft Wünſchendorf in Ebiſchs Garten ſtatt.
Die Weiherede hielt Kameradſchaftsführer
Bernhard Scheiding, Obereclobicau. An
die Weihe ſchloß ſich ein Preisſchießen. Bei
dem Mannſchaftskampf gewann die Kamerad-
ſchaft Wünſchendorf den Wanderpreis.

Aus dem übrigen Kreisgebiet

In die Hochſpannung geraken
Knabe wollte ein Sperlingsneſt ausnehmen.

m. Dehlitz a. S. Am Dienstagabend er
eignete ſich hier ein bedauerlicher Unglücksfall
durch kindlichen Leichtſinn. Der Sohn des
Arbeiters St. aus dem Nachbarorte Löſau war
an einem elektriſchen Maſt hinaufgeklettert,
um ein Sperlingsneſt auszunehmen. Hierbei
kam er den Drähten zu nahe und verbrannte
ſich die Arme. Mit den Beinen blieb der
Junge noch an dem Maſt hängen, bis er nach
Ausſchalten des Stroms aus ſeiner gefähr
lichen Lage befreit wurde. Er wurde dann mit
dem Auto in das Weißenfelſer Krankenhaus
gebracht.
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Die Glashütte wird verſteigert
m. Corbetha. Die Chemiſche Fabrik und

Glashütte G. Schlaegel, G. m. b. H., wird
am 14. Auguſt um 10 Uhr vor dem Amts
gericht Weißenfels zwangsweiſe verſteigert.
Zur Verſteigerung gelangen die Fabrik
gebäude, Bleikammer, Glashütte, Schwefel-
kiesgebäude, Flaſchenniederlage, Laboratorium,
Waſſerturm, Schmiede mit Mühle, Kühlofen-
gebäude, Maſchinenhaus, Schleiferei, Arbeiter-
und Beamtenhäuſer uſw. Das Ganze um
faßt ein Gelände von etwa zehn Hektar.
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Fum Mord an dem Schloſſer Ranſt
Halle. Jn der Mordſache Ranſt war bis

Mittwochabend nichts Neues zu melden. Nach
Lage der Sache muß angenommen werden,
daß der Mörder Dittrich nicht weit von
Halle zu finden ſein wird. Mit großer
Wahrſcheinlichkeit iſt anzunehmen, daß er
Selbſtmord verübt hat, da er die Waffe, weil
ſie nicht gefunden worden iſt, offenbar noch
bei ſich führt. Die Kriminalpolizei entſchloß
ſich am Mittwochabend, gemeinſam mit der
Revierpolizei, in der Nacht eine Fahndungs-
aktion vorzunehmen, um den Verbleib Ditt-

klären.

karte mit dem Bruſtbild eines SA.Mannes
im Wertſtempel haben entſprechend der Be
kanntgabe bei ihrer Herausgabe mit Ab-
lauf des Monats Juni 1035 ihre Gültigkeit
verloren. Nicht verbrauchte Wertzeichen wer-
den weder umgetauſcht noch zurückgenommen.

Obſſſäſte gefragt

Wenn der Tagesſtern mit dreißigundſo-
undſoviel Grad vom Himmel herunter-brennt und wir meinen, die Erde ſei ein
beſſerer Ziegelofen, dann pflegt ſich unſere
Haut durch die Verdunſtung von aus-
geſchwitzter Flüſſigkeit Kühlung zu ver-
ſchaffen; iſt man aber eine Zeitlang als
Menſch im eigenen Saft herumgelaufen, ſo
fordern die edlen Säfte des Körpers Erneue-
rung durch flüſſige Zufuhr. Alkohol wirkt an
heißen Tagen doppelt heftig auf das Köpfchen,
und Waſſer iſt auch bloß Waſſer. „Waſſer
taugt noch nicht einmal in den Holzſchuhen“,
meinte der Bauer und griff zum Glas
nein: nicht Steinhäger, ſondern Fruchtſaft!
Das iſt bei ſolcher Bullenhitze die richtige
Erfriſchung. Wie ſehr dieſe Einſicht, wie ſehr
die Kenntnis der Schmackhaftiäkeit und Be-
kömmlichkeit alkoholfreier Obſtſäfte in der
letzten Zeit wächſt, zeigt ein ungeahntes und
unberechenbares Anwachſen des Verzehres
ſolcher Moſte, ſolchen „Flüſſigen Obſtes“, wie
man es treffend und werbend getaufſt hat.

Jn der Tat, die Nachfrage nach Obſtſäfſten
iſt ſo geſtiegen Zahlen ſollen das gleich
beweiſen! daß ſo ziemlich alle beſtehenden
Süßmoſtbetriebe daran oder im Begriffe ſind,
teilweiſe ganz gewaltige Erweiterungen vor-
zunehmen und daß eine ganze Reihe von
Unternehmen neu gegründet werden oder zu
den vorhandenen Betriebszweigen die Süß-
moſtherſtellung hinzunehmen wollen. a
Hunderkèn laufen entſprechende Anträge bei
der Hauptabteilung der Deutſchen Garten-
bauwirtſchaft ein: die Prüfung der Anträge,
die für alle, nicht zuletzt ſür den Verzehrer,
ſorgfältig gemacht werden muß, nimmt viel
Zeit und Arbeit in Anſpruch; man hat, um
die Antragsflut überhaupt meiſtern zu
können, einen Endtermin für die Einreichung
ſolcher Geſuche feſtſetzen müſſen: den 20. Juli;
nur Anträge, die bis zu dieſem Zeitpunkte
eingehen, können für das laufende Jahr noch
berückſichtigt werden.

Der Brauch des Süßmoſtverzehrs ſtammt
aus der Gegend, in der auch der Gärmoſt als
Volksgetränk gilt, aus den ſchwäbiſchen und
alemanniſchen Landöſchaſten des Reiches und
der Schweiz. Ende des vergangenen Jahres
predigten Alkoholgegner und Lebensreformer
für den Süßmoſt, aber mit dem Erfolge, daß
nichts Geſcheites daraus würde. Durch drei-
einhalb Jahrzehnte blieb der Verzehr auf
immer gleich niedriger Stufe. Erſt als die
Landwirtſchaft die Werbung ſelbſt in die Hand
nahm und dabei alle frommen und fröm-
melden Zieler außer acht ließ, kam Schwung
in den Laden. Der Abſatz im Reiche betrug
1926 nur 2 Millionen Liter, 1929 waren es
ſchon 8 Millionen Liter, daraus wurden 1931
16 Millionen Liter und 1934, wurden die
30 Millionen Liter weit überſchritten.

Die Nachfrage nahm jährlich die
hergeſtellte Menge auf. Mit der ſteigenden
Erzeugung ſanken gleichzeitig die Preiſe:
1926 zahlte man 1,20 RM. für ein gebräuch-
liche Weinflaſche voll Apfelmoſt, heute gibt
man rund 70 Pfennige. Jn Berlin wird
guter Apfelſaft für 65 Pfennige frei Haus
geliefert. Es handelt ſich bei den Fruchtſäften
überhaupt in der Hauptſache um Apfelmoſt,
er nimmt 82 bis 84 v. H. der geſamten Er-
zeugung ein. 12 v. H. öer Säfte fallen auf
Trauben, der Reſt auf anderes Obſt. Der-
artige Süßmoſte ſind ſieht man von der
Schweiz ab faſt ausſchließlich in Deutſch-
land gebräuchlich. Man hat in der letzten
Zeit beſonders gute Erfahrung mit Kirſch-
ſäften gemacht, die in ihrer geſchmacklichen
Abſtimmung hervorragende Genüſſe bieten.
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Die Zahl der Süßmoſtbetriebe beträgt
zur Zeit etwa 800. Nicht eingeſchloſſen ſind
dabei die Lohnmoſtereien, die gegen geringen
Preßlohn dem Lieferer des Obſtes den Saſt
herſtellen; ihre Zahl iſt etwa 12 000 bis 15 000.
Der größte deutſche Betrieb ſtellt jährlich
rund eine Million Liter Süßmoſt her, im all-
gemeinen aber herrſcht heute noch weitaus
dert gewerbliche Mittelbetrieb vor. Der Süden
des Reiches erzeugt auch heute noch weitaus
den meiſten Süßmoſt, ſo vor allem Württem-
berg und das ganze Bodenſeegebiet, weiter
dann die Umgebung von Frankfurt am Main
und das Rheinland, aber auch im übrigen
Reiche, ſo beſonders im Lande Sachſen, in der
Magdeburger Börde, der Kurmark und der
Umgebung von Hamburg nimmt die Moſt-
erzeugung ſchnell und ſtark zu. Der Abſatz
verteilt ſich über das ganze Reich. Allein im
Oſten kann man ſich nur ſehr ſchwer an ſo
milde und nichtduhnende Getränke gewöhnen,
aber auch da wird es langſam beſſer.

Der Süßmoſtverzehr hat ſomit nicht nur
ein neues Gewerbe, die Moſtpreſſen, und
einen neuen Handwerksſtand, den Lohn-
moſter, geſchaffen, er gibt auch dem Apparate-
bau und anderen Zweigen aus Jnduſtrie,
Handel und Verkehr neue Verdienſtmöglich-
keiten. So wird die Süßmoſtherſtellung bald
z gewichtiger Teil der deutſchen Wirtſchaft
ein.

Das Geſtändnis.
Onkel Franz fragt ſeinen Neffen Karl nach

den Hauptſtunden in der Schule.
„Latein, Griechiſch, Deutſch und Mathema-

tik“, ſagt Karl.
„Na, und welche iſt deine liebſte?“ fragt der

Onkel weiter.
Verdutzt ſchweigt der Tertianer.
„Na, ſag's ſchon“, meint der Onkel.
Da meint Karl verſchämt: „Die Jlſe Mül-

ler von nebenan!“
S

Offen.
Dame (beim befreundeten Rechtsanwalt)

Eine Frage koſtet doch nichts?“
Anwalt: „Nein. Aber die Antwort!“
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Ohne eine große Geſinnung kann ein
großes Werk nicht vollbracht werden.
Dieſe Größe iſt nicht Natur, ſie iſt Ueber-
natur. Gott ſchenkt ſie durch Chriſtus.

Houſton Stewart Chamberlain.

Drei Freundinnen
fahren ins Wochenend

Heitere Skizze von Vera Steinkirch.
Das Thermometer ſteigt.
Die Laune ſteigt; Sonnabend wir fah-ren ins Wochenend!
Das heißt: „Wir“ iſt falſch; ich fahre nicht

mit, diesmal, das hat ſeinen Grund, und Bri-
gitte die immer verliebt iſt, behauptet, der
Grund ſei ein männlicher. Jch habe es natür
S geſtritten aber ſie bleibt dabei. Alſo

ön
Tatſache iſt, daß ich hierbleibe und meine drei
reundinnen ins Wochenende gefahren ſind.
Kleine Vorſtellungszeremonie: Svbill, ſehr

blond und ſehr ſachlich, bemuttert mich.
Brigitte, ſehr ſportlich und wie ſchon erwähnt

immer verliebt, darum auch brünett und
ſeelenvoll. Dann kommt Baſy. GGBitte, nicht
Baby auch nicht Daiſy, ſondern eben Baſy.)
Warum? Alſo ihre Eltern haben ihr ſie ſagt,
ihr zum Aerger ich ſage, aus Achtung gegen
alte Tanten die ſchönen Namen: Bertag,
Agathe, Sabine und Yolanthe gegeben, aus
denen ſie ſie ſagt aus Achtung gegen be-
ſagte Tanten ich ſage, ihnen zum Aerger
die Zuſammenziehung „Baſy“ gemacht hat.
Daraus erübrigt ſich die weitere Charakteri-
ſierung, denn es geht einwandfrei daraus her-
vor, das Baſy ſehr rotblond iſt.

Sie ſind alſo alle drei ins Wochenend gefah-
ren. Sybill ſagt, wegen der Ausſpannung, Bri-
gitte behauptet, wegen des Sports, und Baſy
hat eine neue Freundin mit Landhaus und
Motorjacht gefunden. Sie hat Talent zu ſo
etwas; meine Freundinnen haben ſelten Geld
und höchſtens ein Paddelboot und eine Zelt-
bahn. Aber ich bin von Natur kein neidiſcher
Menſch!

Sonntag: Jch bin mit meinem Wochenende
daheim auch nicht ſo ganz zufrieden. Aber fürAußenſtehende iſt Wochenende zu Hauſe nicht
intereſſant. Warten wir alſo auf die Berichte der
wirklichen Wochenendler.

Montag abend: Berichte ſind eingelaufen. Je
nach Temperament begeiſtert, verliebt oder
ſachlich.

Alſo der Reihenfolge nach:
Sybill: Begeiſterung wie zu erwarten, ſachlich

gedämpft, aber braungebrannt und ſichtlich be-
friedigt und erholt. Sie hat aber auch beſonderes
Glück und ausnahmsweiſe Geld gehabt und iſt
im Gebirge geweſen. Wenn man ihren Bericht
wörtlich wiedergeben ſollte, wäre er etwa ſo:
„Alſo Zug nicht übermäßig voll, Wetter na,
man kann ſagen unerhört und ſonſt Weißt
du, ſo ein paar bewaldete Berge, und wenn du
morgens aufwachſt, und ſo eine rieſige Blau-
tanne guckt dir ins Fenſter und das Fau-
lenzen unter einem wolkenloſen Himmel und
der Wind von den Bergen, na, alles in allem:
ganz ordentlich!t“

Brigitte: Begeiſterung in ſportlicher Form,
aber außer braungebrannt auch ſonſt ganz zu-
frieden.

Wörtlicher Bericht: „Mächtig voller Zug,
Wetter zufriedenſtellend, aber ein Badeſtrand

Sprungbretter, ich ſage dir ſo! (eine er-
läuternde Handbewegung). Sonntag um ſieben
aufgeſtanden, etwas Gymnaſtik iſt ja ſo fn
friſcher Land und Waſſerluft ganz andere Sache

Frühſtück dann ans Waſſer. Ein junger

Schwimmen kann er beſſer als ich. Sonſt aber,
wie geſagt, alles zufriedenſtellend!“

Jch bin auch zufriedengeſtellt, aber jetzt freue
ich mich auf Baſys Bericht.

Das heißt, ſo ſchnell geht das mit ihrem Be
richt nicht. Erſt hat ſie mir da einen Berg bun-
tes Zeug mitgebracht, ich ſoll ihr „raten“, wie
ſie das Blaue ändern laſſen ſoll, und was ich
wohl meinte, wenn ſie ſich in das Rote Flügel-
ärmel Jch bin ganz ſtolz, wieviel Vertrauen
ſie zu meinem Geſchmack hat, wenn ich auch
aus Erfahrung weiß, daß ſie es dann meiſtens
doch ſo machen läßt, wie ſie anfänglich wollte,
nicht, wie ich ihr vielleicht „geraten“ habe. Die
Beratung nimmt allerhand Zeit in Anſpruch,
als wir aber gerade drauf und dran ſind, uns
wegen des „Geblümten“, zu dem ſie durchaus
ein Bolero weil ihre Freundin doch aus
wirklich in die Haare geraten, reißt mir die
Geduld: „Du ſollſt von deinem Wochenende er-
zählen und nicht von dem Bolero, das deine
Freundin

Erſt will ſie beleidigt ſein, dann aber erzählt
ſie viel zu gern: „Alſo ein Haus hat ſie! Fhr

Mann iſt auch ganz nett, geht ſo, aber das
Haus, und der Garten: furchtbar viel Zimmer,
alles ganz modern und furchtbar teuer, glaub'
ich. Mein Zimmer war ganz in gelber Seide
es war ein Glück, daß ich trotzdem du geſagt
haſt, ich brauche es da nicht, mein neues rot
ſeidenes Hauspyjama mithatte, es ſah fabelhaſt
aus gegen das Gelb! Vom Garten aus ging ein
Steg direkt neben dem Bootshaus ins Waſſer

die Motorjacht du kannſt dir nicht
vorſtellen: alſo alles rot und weiß ich habe
mich ſo geärgert, das mein Strandanzug mit
Blau iſt. Sonſt war es himmliſch! Ein Bruder
von ihr war auch da, tanzt fabelhaft und ſieht
ebenſo fabelhaft aus. Abends haben wir im
Garten Erdbeerbowle getrunken und getanzt.

Habe ich dir ſchon gefagt, daß er Rolf heißt?
Nächſten Sonntag fahre ich wieder hin, ſie hat

mich eingeladen und Rolf kommt auch;
e bis dahin muß ich unbedingt das Bo-
ero
Schön, du ſollſt dein Bolero haben für das

nächſte Wochenende eins aber weiß ich: das
nächſtemal fahre ich auch wieder insWochenende!

Die Frage, woraus, ſtofflich geſprochen, dasWeltall beſteht, läßt fich nach den heut'gen
Kenntniſſen der Chemie genau dahin beantwor-
ten, daß es 89 chemiſche Grundſtoffe (Elemente)
ſind, die die Erde wie die Geſtirne aufbanen.
Von der Erdrinde ſelbſt weiß man an ſich recht
wenig. Immerhin haben ſyſtematiſche Unter-
ſuchungen mit vielen Tauſenden von Analyfſen,
die von amerikaniſchen Forſchern angeſtellt wor-
den ſind, bezüglich des Vorkommens der häufi-
geren Elemente eine recht gute Uebereinſtim-
mung ergeben, ſo daß wir über die Zuſammen-ſetzung der Erdkruſte im ganzen befriedigend
unterrichtet ſind.

Für unſere Kenntniſſe der ſtofflichen Zu
ſammenſetz ung der Sternenwelt
ſind wir einerſeits auf die Spektralanalyſe, das
heißt die Unterſuchung des von den Sternen
ausgeſandten Lichtes, angewieſen, anderſeits
vermitteln uns die auf die Erde herabfallenden
Meteorite einen Begriff von den im Welt-
all außerhalb der Erde vorkommenden Hhemi-
ſchen Elementen. Die ſpektroſkopiſchen Unter-
ſuchungen haben zu der Erkenntnis geführt,
daß auch in der Sonne und in den Firxſternen
nur die gleichen Elemente vorkommen, die auch
auf der Erde vorhanden ſind. Jmmerhin hat
man bisher noch nicht alle auf der Erde vor-
kommenden Elementenin den Himmelskörpern
nachweiſen können. Von 50 irdiſchen Elementen
wiſſen wir, daß ſie auch in der Sonne enthalten
ſind, und von 14 irdiſchen Elementen wiſſen wir
das gleiche für die Fixſterne.

Der weſentliche Fortſchritt, den unſere Kennt-
niſſe von der ſtofflichen Zuſammenſetzung des
Weltalls in letzter Zeit zu verzeichnen hatten,
beſteht darin, daß man heute ſelbſt die aller-
kleinſten Mengen vorkommender Elemente
nachweiſen und erfaſſen kann. Unſere heutigen
Verfahren machen es möglich, ſelbſt Konzentra-
tionen bis herab zu einem millionſtel Prozent
und weniger zu berückſichtigen, während ſich die
früheren analytiſchen Befunde auf Konzentratio-
nen von ein tauſendſtel bis einzehntauſendſtel
Prozent beſchränkten. Das iſt deshalb ſehr wich-
tig, weil viele Elemente in der Erdrinde nur
in Konzentrationen von unter einem hundert-
ſtel Prozent enthalten ſind

Was die Verteilung der ſtofflichen

Woraus beſteht die Welt?
89 chemiſche Elemente bauen das Weltall auf Fährlich fallen 100 Millionen

Kilogramm Meteorite auf die Erde

der Mtite der Milchſtraße ſteht, die ein rieſiges
Sterngebilde mit etwa 10 Milliarden Sternen
darſtellt. Die Maſſe dieſer Sterne hat man be-
rechnet, und man iſt dabei auf eine Anzahl Ki-
logramm gekommen, die als Ziffer ausge-
drückt, die Zahl 1 mit 30 angehängten Nullen
ausmacht. Die einzige ſtoffliche Kunde, die uns
aus dieſem Sternenraum zukommt, ſind die Me-
teorite, welche die Erde ſich infolge ihrer Anzie-hungskraft während ihrer Umlaufszeit um die
Sonne aus dem Weltenraum „auffiſcht“. Die
Geſamtmenge dieſer Meteorite iſt recht be-
trächtlich und beträgt im Jahresdurchſchnitt
ſchätzungsweiſe etwa 100 Millionen Kilogramm.
Man hat unter ihnen Steinmeteorite und Eiſen-
meteorite zu unterſcheiden. Die erſten beſtehen
vorwiegend aus Kieſelſäureverbindungen, bie
zweiten aus nickelhaltigem Eiſen. Die Gewichte
ſind meiſt verhältnismäßig gering, der ſchwerſte
bisher beobachtete Steinmeteor wog etwas über
200 Kilogramm. Meiſt beträgt das Gewicht der
Steine nur wenige Kilogramm, ja ſelbſt nur
Gramme.

Bis vor wenigen Jahren kannte man etwa
30 Elemente in den Meteoriten. Neuerdings
hat ſich nun das durch zahlreiche bahnbrechende
Forſchungen bekannte Wiſſenſchaftler-Ehepaar
Dr. Jda und Dr. Walter Noddack die Aufgabe
geſtellt, zu erforſchen, ob in den Metevriten
nicht auch andere bekannte Elemente vorkom-
men,. Sie haben etwa 150, das ſind rund 10 Pro-
zent der geſamten bekannten Meteoriten unter-
ſucht und dabei nachgewieſen, daß ſich in ihnen
weitaus die meiſten bekannten Elemente vor-
finden. Nur ganz wenige Elemente fehlen
völlig, arbeitet man jedoch analytiſch genau,
ſo laſſen ſich viele Elemente feſtſtellen, deren
Anweſenheit früher überſehen worden war.
Man kann daher tatſächlich von einer „Allgegen-
wartskonzentration“ der chemiſchen Elemente
ſprechen.

Die Unterſuchungen haben jedoch außer ihrem
wiſſenſchaftlichen Wert eine praktiſche Be-
deutung gewonnen. Durch Vergleich der ir-
diſchen und meteoriſchen Häufigkeit der Ele-
mente iſt es nämlich möglich, vorauszuſagen, in
welchem Maße die Mengen der einzelnen Ele-
mente in der Erdkruſte ab- bzw. zunehmen. Und
daraus wiederum kann man wertvolle Schlüſſe

Was geſchah am 4. qul?
Vor 25 Jahren (1910): Der Aſtronom Giovanni

Schiaparelli in Mailand geſtorben.
Vor 47 Jahren (1888): Dichter Theodor Storm

ſtarb in Hademarſchen, PHolſtein.
Vor 220 Jahren (1715): Schriftſteller Chriſtian

Fürchtegott Gellert in Hainichen geboren.

Schlußfolgerungen ſind recht tröſtlich für uns,
denn ſie zeigen, daß die heute vielfach geäußerte
Befürchtung, in einigen Jahrzehnten werde ein
für die Technik bedrohlicher Mangel an unſeren
wichtigen Metallen eintreten, nicht gerechtfertigt

ſind. Werner Holten.
Kriminaliſten mit dem Spektrofkop

Immer mehr ſinkt die Notwendigkeit des Jn-
dizièenbeweiſes mit dem manchmal zweifelhaften
und gefährlichen Folgerungen in ſich zuſammen.
Die kriminaliſtiſche Wiſſenſchaft iſt ſo weit fort
geſchritten, daß heute der Tatſachenbeweis an
die Stelle der Jndizien auch dort treten kann,
wo man ſich bislang auf Vermutungen und An-
nahmen verlegen mußte. Eine der intereſſan-
teſten Erweiterungen der kriminaliſtiſchen Wiſ-
ſenſchaft beruht zweifellos auf der Heran-
ziehung des Spektroſkops zur Klarſtellung
zweifelhafter Tatbeſtände,

Jn New York war zum Beiſpiel eine fünf-
köpfige Familie unter anfangs rätſelhaften Um-
ſtänden geſtorben. Man konnte jedoch nach und
nach feſtſtellen. daß als Täter vermutlich der
Vater dieſer Familie in Frage kam. Er war
Chemiker. Aber das beigehrachte Gift konnte
man nicht ohne weiteres feſtſtellen. Ein Ge-
ſtändnis aber war von dem Chemiker nicht zu
erlangen. Man mußte ſich alſo zu folgendem
Ermittlungsverfahren entſchließen: man nahm
aus den Geweben der Getöteten jene Partien,
von denen man annehmen konnte, daß ſich in
ihnen das Giſt vermutlich beſonders ſtark ab-
gelagert habe. Selbſt wenn das Gift, das, nach
allen vorangegangenen Verſuchen zu ſchließen,
metalliſcher Natur war, nur in allerkleinſten
Mengen in den Geweben zu finden war, dann
mußte das Spektroſkop dieſes Geheimnis ver-
raten

Tatſächlich entdeckte man im ſogenannten
mediziniſchen Spektroſkop ganz ſchwache Spu-
ren, d. h. alſo dunkle Linien dort, wo das
Thallinum nach den bisherigen Erfahrungen
zu finden ſein mußte. Man machte erſt mit
Tieren eine Anzahl Vorverſuche und gelangte
ſchließlich zu dem eindeutigen Nachweis, daß in
allen fünf Leichen Thallium enthalten war.
Zwar iſt Thallium ein ſehr ſelten verwandtes
Giſt, man hörte zuerſt von der freilich unge-
wollten Anwendung, als in Kaliforniſch-Mexiko
Diebe thallinmgetränktes Getretide ſtahlen und
daraus Brot herſtellten. Das Thallium ſollte
in dieſen Fällen dazu dienen, Ratten und Amei-
ſen zu vernichten.

Nachdem ſich das mediziniſche Spektroſkop in
dieſer Form ausgezeichnet in der Kriminaliſtik
bewährte, wird man in Zukunft ſich dieſes Mit-
tels in allen Zweifelsfällen mit der gleichen
Selbſtverſtändlichkeit bedienen, mit der man
heute zum Beiſpiel die Wiſſenſchaft vom Finger-
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8. Fortſetzung.
„Treten Sie herein“, ruft Alexandra War-

warra, und winkt. Sie hat ein groteskes Bett-
gewand an, eine Jacke aus ebenſo koſtbarer wie
wildfarbiger türkiſcher Seide, vorn mit roten
Schleifen gebunden. Dieſe roten Schleifen ſehen
zu der koloſſalen Maſſe, die Alexandra auch im
Bett darſtellt, ein wenig zu neckiſch aus. Auch
das rote Seidentuch, das ſie zum Schutz über
ihren wilden, weißen Haaren trägt, verſchönt
ſie nicht. Aber ſie empfängt den Beſuch mit der
Grandezza einer ganz großen Dame.

Kaiſer und Klemmchen tragen ihren Plan
vor.

„Sehrr gut, ſehrr gut“, ſagt die Fürſtin und
holt unter ihrem Kopfkiſſen eine Taſche her-
vor. „Hab' ich gerade zehn Mark“, ſagte ſie,
genlte ich zahlen Schulden, kann ich zahlen für

eſt.
Wieder proteſtiert Marianne. Sie fühlt, dies

alles iſt unendlich gut gemeint, Aber es iſt zu
ſehr Boheme,

Die andern kümmern ſich nicht um ſie. Die
Einzelheiten des Feſtes werden genau beredet,
und wie man die Zimmer dekorieren ſoll.
Klemmchen hat ſchon ihren feſten Plan. Man
beſchränkt ſich natürlich nicht auf die Privat-
zimmer der Familie Holthauſen, das ſähe ja
ärmlich aus, nein, Kaiſer und Alexandra War-
warra, Lauriſſen und Klemmchen geben ihre
Zimmer gleichfalls her. Man wird ſchon alles
ſo einrichten, daß ſelbſt ein Generaldirektor
Meinhart nicht hinter den Dreh kommt.

Nur Nikolaus Perſakow, der beſcheiden und
melancholiſch inmitten all der Aufregung da

beiſteht, iſt traurig. Er hat keinen Pfennig,
denn die Schulden bei Frau Marianne kann
man wirklich nicht als ein Plus anſetzen, das er
jetzt in die Wagſchale werfen könnte.

„Und was für einen Koch nehmen wir?“
fragt Alexandra Warwarra. Jhre Leidenſchaft
für gutes Eſſen ſteht im umgekehrten Verhält-
nis zu deſſen Bekömmlichkeit für ihre Per-
ſon.

„Werde ich kochen!“ ſagt Nikolaus Perſakow
da plötzlich laut und ſtrahlend, er hat nun
etwas, was er beiſteuern kann, ſein Kochtalent.
Er war einer der bekannteſten Feinſchmecker
in Moskau, wie oft hat er draußen auf ſeinem
Gut, wenn er Sommergäſte hatte, fünfzig oder
ſechzig, wenn die Zigeuner ſpielten, wenn das
Leben leicht und glücklich war, ſo wie früher im
heiligen Rußland, wie oft h t er da raffinierte
Gerichte gekocht. Jm früheren Rußland ver-
ſtand man zu leben und zu eſſen und ſchätzte die
Menſchen, die all die guten Gerichte nicht nur
ſchmecken, ſondern auch kochen konnten.

Er wird kochen, herrlich! Ganz gegen ſeine
Gewohnheit wird er lebhaft. Jn ſeinen Worten
lebt ein rieſiger Feſtſchmaus auf: Lachs mit
Soße, eine echt ruſſiſche Kräuterſuppe, Piroggen
mit Kalshirn gefüllt, Kuchen, ach, er weiß gar
nicht, was er alles machen wird!

Klemmchen, völlig aufgeregt, raſt ans Tele-
phon. Sie ruft nacheinander ſämtliche Feinkoſt-
geſchäfte der Stadt an. Nikolaus Perſakow ſteht
daneben und ſekundiert. Die Verkäufer am
andern Ende der Leitung werden vollkommen
verrückt, Denn durcheinander werden ihnen die
Namen von deutſchen und ruſſiſchen Gerichten

Kaiſer, leichtſinnig, wie er iſt, beginnt der
Wein eigentlich erſt beim Champagner

„Sehrr gut, ſehrr gut“ ſagt Alexandra War-
warra, „aber vergeſſen Sie nicht, viel Wodka
muß ſein. Bei Schiſchin, Sie bekommen einen
herrlichen Wodka, berruffen Sie ſich nur auf
mich. Nein, berruffen Sie ſich lieber nicht“, ſagt
ſie, denn gerade fällt ihr ein, daß ſie noch eine
ziemliche Rechnung über Tee, Wodka und Kon-
fitüren bei Schiſchin ſtehen hat.

Marianne ſitzt vollkommen verſtändnislos
und erledigt in einer Ecke. Plötzlich gehört ihr
ihr eigenes Haus nicht mehr, iſt ſie einfach ver-
gewaltigt von der Boheme-Laune der „Jn-
ternen“, Früher hätte ſie ſo etwas heiter hin-
genommen, wie es gemeint iſt. Jetzt fühlt ſie,
das Unbürgerliche ergreift von ihr Beſitz, mehr
und mehr. Man konnte ſich gehen laſſen, ſo
lange man ſich in der Hand hielt. Wenn man
aber einmal glitt, wohin

Will iſt in ſeinem Zimmer. Er hat ein
großes Zeichenblatt ſchräg auf den Zeichentiſch
geſpannt. Die Lampe, heruntergezogen, wirft
ihren unbarmherzigen Schein auf die Kon-
turen der Zeichnung. Er ſteht davor. Sein Ge-
ſicht iſt ratlos und verzweifelt. Er kommt nicht
zu Rande. Schwach angedeutet auf dem großen
Blatt iſt ein Akt. Das Modell iſt ein brauner,
ſchlanker Junge, Horſt Franke. Der ſteht auf
einem improviſierten Podeſt. Die Lampe wirft
ihr Licht auf den durchtrainierten Jungenkör-
per. Die Muskeln ſpielen wie er den Arm
in die Hüfte ſtemmt.

„Na, hör mal, Holthauſen, jetzt hat's aber
bald geſchnappt. Jch bin ſchon ganz ſteif.
Menſch, kommſt du denn nicht weiter

Franke ſchweigt. Was ſoll er dem Kameraden
ſagen? Er kennt deſſen verbiſſene Leidenſchaft
zur Kunſt. „Geht es denn gar nicht wenigſtens
mit dem Abendakt bei Schöttle?“ fragt er, wäh-
rend er ſich langſam anzieht, „Sprich doch ein-
mal mit Profeſſor Schöttle, der ſchwört doch auf
dich. Der erzählt alle Tage, was du für ein
Mordskerl biſt.“

Will Holthauſen machte ein paar heftige
Striche auf dem Papier. Dann wiſchte er mit
einer ſchnellen Bewegung wieder fort, was er
gezeichnet hatte. „Jch kann nicht! Der Schöttle
würde es ſchon machen, aber der hat es auch
nicht ſo dick. Seine Klaſſe iſt übervoll. Alles
reißt ſich ja um Schöttle. Wenn er mich rein-
nimmt, muß er vielleicht einem anderen ab-
ſagen. Und dazu hat's der Mann auch nicht.“

„Und deine Mutter kann es gar nicht mehr
möglich machen Franke band ſich aufmerkſam
die Krawatte vor dem Spiegel. „Deine Mutter
iſt doch die famoſeſte alte Dame in der ganzen
Stadt. Die würde es ſchon noch für dich zu-
ſammenkratzen, Holthauſen.“

Will Holthauſen machte nur eine verlorene
Bewegung. O ja, die Mutter würde es zuſam-
menkratzen, das letzte Geld für die Zeichen-
ſtunden. Er brauchte nur ein Wort zu ſagen.
Aber darum konnte er es ja eben nicht! Sie
redete nicht viel von ihren Sorgen. Aber er
wußte, wie oſt ſie abends vor Rechnungen und
Ausgabenbüchern ſaß Das Licht in ihrem Zim-
mer brannte die halbe Nacht. Sie kam nicht zu
Rande,. Sie war zu nobel Für ſich ſelbſt konnte
ſie entbehren, aber ſie konnte nicht den andern
abknapſen. Vater war auch im Gehalt abgebaut
worden. Und die Tantieme am Verkauf war
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Gero und Leander der Petroleumfelder

Erzählung von Heinz Oskar Wuttig

Seit langem ahnten wir ſchon, daß Stomps
eines Tages wegen dieſer rothaarigen Fenuy
eine große Dummheit begehen würde. Zehn
Mädel an jedem Finger hätte er in Galveſton
haben können und die Schönſten dazu, Ethel,
Mary, Grace, Francis und wie ſie hießen, alle
waren ſie verſchoſſen in Stomps. Er aber
achtete ſie nicht einmal, ſchnippte nur mit dem
Finger und verzehrte ſich weiter in heißer
Sehnſucht nach der fernen Fenny, die in Houſton
Teller wuſch und den Sprößlingen ihres Chefs
die Naſen putzte.

Ueber zweihundert Kilometer lagen zwiſchen
Galveſton und Houſton. Eine ganz ſchöne Ent-
fernung für Liebende, die arme Menſchen
waren und nun Hero und Leander der Petro
leumfelder ſpielen mußten.

Stomps machte uns wirklich etwas Sorge,
trotzdem wir die ungewaſchenſte Rotte von
Kerls waren, die zwiſchen Trinity- und Bran-
zosRiver Bohrlöcher in die fettige Erde ver
ſenkten. Er war nämlich ein feiner Burſche,
Der einzige Holländer unter uns Deutſchen,
Jren, Portugieſen, Mexikanern und Chilenen.
Er kam von der Scheldemündung, war eigentlich
Flame, hatte Knochen wie ein Gaul und ein
ſanftes Herz. Arbeiten konnte er für drei, Oft
genug hatte er für manchen von uns die dop-
pelte Schicht übernommen. Und das vergaß
ihm keiner. Nur über die Sache mit der Fenny
ſchüttelten wir unſere Köpfe.

Schön, wir waren auch verliebt. Feder von
uns in eines der ſüßen Mädchen von Galveſton,
Aber wenn die Woche herum war, ſo wurde
uns die Sache ſchon wieder lanaweilig, und wir
wechſelten über von Blond zu Schwarz oder
von Rot zu Brünett. Doch zu reden war mit
ihm darüber nicht. Er liebte Fenny, kopf-
los, beſinnungslos, treu und mit heißem
Herzen.

Da kam die Regenzeit. Nach Galveſton kamen
wir nicht mehr hinüber. Immer ſchwieriger
wurde unſere Arbeit. Die Bohrmaſchinen, die
Motoren ſackten uns auf dem durchgeweichten,
lehmigen Boden weg. Kleine Erdrutſche zer-
ſtörten die Leitungen. Und oft ſaßen wir tage-
lang in unſeren Wellblechbaracken und warteten
auf neues Baumaterial. Es war keine ſchöne
Zeit. Den Arbeitsausfall erhielten wir nicht
bezahlt. Zum Ausgehen mit den Mädchen hat-
ten wir kein Geld mehr, So ſaßen wir herum,
über uns das monotoneGetröpfel auf dem Blech-
dach, um uns der fade Regengeruch, vermiſcht
mit dem billigen Tabak und des ewigen Petro-
leums. Alles, was man anfaßte, war fettig,
Paar die Spielkarten rutſchten uns aus der
Hand.

Stomps ſaß immer nur am Fenſter und
ſtarrte hinaus. Durch den Regen in die Rich-
tung, wo weit, weit Houſton liegen mußte
Nichts war mit ihm anzufangen. Rief man
ihn an, ſo ſeufzte er nur ſchwermütig auf und
verfiel wieder in ſein Starren. Natürlich
war es dumm, hier unnütz zu ſitzen, wenn zwei-
hundert Kilometer weiter in der Stadt ein
Mädchen war, das man abagöttiſch liebte und
das ebenfalls gquf den Tag wartete, an dem
Stomps ſie endlich wieder in ſeine Arme ſchloß.

Aber da war doch nichts zu machen. Wir
waren abgeſchnitten. Selbſt für Geld und gute
Worte kam man nicht aus unſerem Camp her-
aus. Wohl gingen zwei blanke Schienenſtränge
durch unſer Bohrfeld hindurch, aber nur der
SouthWeſtern-Expreß brauſte einmal in der
Woche vorbel in der nächſten wieder zurijck und
damit war der geſamte Perſonenverkehr er-
ſchöpft. Auch die Materialzüge, die Holz, Ma-
ſchinen und Werkzeuge brachten, hielten nur
auf der Hinfahrt. Kamen ſie von der Küſte zu-
rück, fuhren ſie mit 70 Kilometer Geſchwindia-
feit durch. Es blieb wirklich nichts anderes

übrig, als zu warten bis unſere fünf Monate
zur Ablöſung um waren.

Stomps hätte man aber ebenſo gut damit
tröſten können, er müſſe noch hundert Fahre
hier verwarten, zur Untätigkeit verurteilt. Er
tat uns ja leid, der arme verliebte Junge.
Aber ſchließlich ging es doch auf die Nerven,
denn er fing an, einen unruhigen Schlaf zu
bekommen und träumte durch die ganze Baracke
ſehr laut von ſeiner Fenny. Wir hatten nie
gedacht, daß Stomps ſo dummes Zeug ſchwatzen
könne.

Der Regen dauerte noch immer an.
es eines Tages doch ynerwartet ein ganz
ſchönes Stück Arbeit. Das Waſſer, das in
Strömen vom Bahndamm heruntergelguſen
war, hatte das Gerüſt eines großen Bohr-
turmes, der nahe an der Strecke ſtand, völlig
unterſpült und die ganze Holz- und Eiſenkon-
ſtruktion war mit einem Rieſenkrach umge-
fallen und zum großen Teil auf die Gleis-
anlagen geſtürzt. Alle verfügbaren Leute wur-
den herangezogen, um das Hindernis zu beſei-
tigen, denn nur eine Stunde ſpäter ſollte der
Expreß, der aus Houſton kam und nach New
Orleans fuhr, die Stelle paſſieren. Fieberhaft
wurde gearbeitet. Nur Stomps hatte beim
Bohlentragen ein Schneckentempo eingeſchlagen.
Jhm ſchien gar nichts daran zu liegen, daß die
Strecke möglichſt ſchnell frei wurde. Und rich-
tig, die Zeit reichte auch tatſächlich nicht aus.
Ueberall lagen noch Schwellen, Träger und
Riegel auf den Gleiſen, als weit hinten ſchon
die Rauchfahne des Zuges ſichtbar wurde, die
Warnungsböller ertönten und aufgeſtellte

Da gab
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Poſten die Fahnen ſchwenkten, um den Expreß
zum Halten zu bringen.

Schwer fauchend, mit kreiſchenden Bremſen,
mit Geſtöhn und Geächz kam das Ungetüm
ſchließlich fünfzig Meter vor der Unfallſtelle
zum Stehen. Verängſtigte und ärgerliche Ge
ſichter der Reiſenden kamen aus den Fenſtern
zum Vorſchein. Zugführer, Heizer und Begleit-
rerſonal kamen herbeigerannt, und nun ver-
doppelten alle mit vereinten Kräften ihre An
ſtrengungen, um das letzte Hindernis zu beſei-
tigen. Endlich war es ſoweit. Die Strecke
war frei.

Zehn Minuten nur hatte der Aufenthalt ge-
dauert. Die Zugbeamten gingen zurück zum
Expreß. Da ſtieß dieſer plötzlich vor ihnen
eine gewaltige Rauchſäule aus, die Räder
fingen an, ſich rückwärts zu drehen erſt
langſam, dann ſchneller, ſchließlich kam er in
Fahrt und rückwärts rückwärts entrollte
er vor den faſſungslos entſetzten Geſichtern des
Zugführers, des Heizers und der übrigen Be
amten. Auch wir ſahen ihm ſicher nicht ſehr
geichreich nach. Endlich aber kam Bewegung in
die verdutzten Eiſenbahner und wild ſchreiend
und geſtikulierend rannten ſie dem Zug nach.
Es war zu ſpät. Auf Touren gekommen, fuhr
die ſchwere Lokomotive, die Wagen mit ſämt-
lichen Paſſagieren der Sout-WeſternLinie vor
ſich herſchiehend, den Weg nach Houſton zurück,
und endlich dämmerte-es auch bei uns, wer den
Zug geklaut hatte. Ein einziger fehlte von uns.
Und das war Stomps.

Jawohl, es war Stomps, der im Führer-
ſtand des Expreß die Ventile öffnete, blanke
Hebel bediente, Kohlen ſchaufelte und endlich
mit lachenden Augen auf den kletternden
Tourenzähler blickte. Nicht umſonſt war er
einmal im Oſten als Heizer gefahren. Fetzt
ging es mit Volldampf zu Fenny! Hallo, zu
rück zu Jenny! Was kümmerte es ihn, wenn
die dreihundert Reiſenden, die nach New Orle-

Nachdem in jüngſter Zeit nicht weniger als
ſieben Perſonen den Krokodilen im heiligen See
von Puſhkar zum Opfer gefallen ſind, hat die
angloindiſche Regierung ihre Abſicht bekannt-
gegeben, die Krokodile des Sees, ſoweit es mög-
lich iſt, vernichten zu laſſen. Dieſe Abſicht hat
unter den frommen Hindus eine wahre Revo-
lution hervorgerufen, denn man betrachtet Lie
Krokodile von Puſhkar ebenſo als heilige Tiere
wie die Fiſche des Sees.

Puſkar liegt etwa 11 Kilometer nördlich von
Ajmer und iſt einer der berühmteſten Pilger-
i der Hindu-Religion. Der See,der bei Puſhkar liegt, findet höchſtens in der
Heiligkeit ſeinesgleichen im Manas Sarvvar in
Tibet. Das Alter dieſes Heiligtums iſt unbe
kannt, aber man ſchätzt, daß die erſten Pilger-
züge ſchon 500 oder 600 Jahre v. Chr. dorthin
zogen, denn die „Ramayanag“ erwähnen einen
gewiſſen König Viſhvamitra als erſten Herr
ſcher, der hier zum Gebete niederkniete,.

Die reichen Familien aus Pajpatang haben
ſich an den Geſtgden des Sees Häuſer bauen laſ-
ſen, in denen ſie leben, wenn ſie auf ihren Wall-
fahrten nach Puſhkar kommen. Von den Ge-
ſtaden des Sees aus erblickt man die Tempel
von Puſhkar, die im Laufe der Jahrhunderte
mehrmals zerſtört wurden, aber immer wieder
von frommen Hindus mit einem Rieſenaufwand
an Arbeitskraft und Geld aufgebaut wurden.
Die Zerſtörer waren die verſchiedenen mus-
limiſchen Moguls, die während der Er-
obererzeiten in Indien einbrachen. Nur einer
von ihnen zerſtörte die Tempel nicht, ſondern
baute neben ihnen eine prachtvolle Moſchee
auſ, die zwar den Hindus ein Greuel war, die
aber bis zum heutigen Tag ſtehen blieb.

Aber kehren wir zu dem See zurück, den die
Regierung jetzt von den gefräßigen Krokodilen

gerade ſo ſchlecht geworden, wie der Verkauf
ſelber. Die Mutter mußte guf alles verzichten.
Konnte er ihr da mit ſeinen Sachen kommen

Aber bitter war es! Da ſtand man nun und
ſah mit dem inwendigen Ange, ſpürt mit jeder
Fingerſpitze die richtige For n, Farbe und Ge-
ſtalktung. Und man kam nicht voran. Man
ſchaffte es nicht, weil dies verm linſchte bißchen
Technik einem fehlte. Man war noch nicht ſo
weit. Man mußte geführt werden. Die Kame-
raden konnten ihm in dieſem Punkte nichts
geben. Für alles, was Gemeinſchaft hieß, Er-
lebnis und Ziel der neuen Zeit, für all das
fand er in ihnen Widerhall, Aber er pendelte
noch hin und her zwiſchen dem, was er mit
ihnen gemeinſam wollte, und dem, was er für
ſich hatte. Jn ſeinem Sehnen nach der Kunſt
war er einſam. Man hatte Freunde wie Horſt
Franke. Aber ſie waren ſelbſt noch Fragende
und konnten nicht Antwort geben,

Der Vater ſchaltete qus, Er war nur Gaſt,
Und man brauchte jetzt einen Kameraden Ein
paarmal hatte er es in Briefen verſucht und
der Vater hatte geantwortet, ſo ernſt und ſo
eingehend wie nun, wie eben nur ſo ein
famoſer Vater wie Peter zu antworten wußte.
Aber Briefe waren ſo ſchwer. Sie waren ſo un-
abänderlich. Bis man Antwort bekam, war
man ſelber mit einem Problem ſchon viel wei-
ter und die Antwort traf auf etwas ganz an-
deres. Und dann war BHrfefſeſchreiben kang-
ſam. Aber man konnte nicht langſam ſein.
Man mußte ſofort ſagen können und ſofort
Widerhall haben.

Früher hatte man wenigſtens die Muttergehabt Aber die war verändert. Es war kein

Wunder, Es lag auf ihr zuviel und man litt
unter der Scham, ihr nicht helfen zu können.
Bis zum vorigen Jahre, da hatte es noch Nach
hilfeſtunden gegeben. Da hatte Will nicht mit
jedem Groſchen zur Mutter kommen müſſen,
Da konnte er ſogar ihr noch manchmal eine
kleine Freude wachen Oder er konnte ſeine
Rechnungen ſelber bezahlen, Fetzt lag man der

Der See der heiligen Fiſche
Wo die Krokodile kugelrund werden Das Hetligtum von Puſhkar

befreien will. Die Fiſche in dieſem See ſind ſo
heilig, daß niemand ſie fangen oder töten darf
Ja, es gehört zu den frommen Uebungen für die
Pilger, an die Ufer des Sees zu gehen und eine
Handvoll Futter in das Waſſer zu werfen. Der
See wurde im Laufe der Jahre ſo fiſchreich, daß
ſich heute, wenn man auch nur eine Handvoll
Krumen hineinwirft, Tauſende und aber Tau-
ſende von Fiſchen daraufſtürzen. Dieſe Gelegen-
heiten werden von den Krokodilen ihrerſeits
dann wieder benutzt, um einen gehörigen Raub-
zug unter dieſen Millionen von Fiſchen zu un-
ternehmen.,

Bei dieſem Ueberfluß an Nahrung ſind die
Krokodile ebenfalls an Zahl und Umfang bis
ins Ungemeſſene gewachſen. Im großen und
ganzen ſind ſie ſo ſatt, daß ſie ſich meiſt nicht
an den Pilgern, die am Ufer ein Bad nehmen,

vergreifen. Wenn in letzter Zeit dennoch eine
Anzahl Pilger beim Bad verſchlungen wurde,
dann dürften einige Sonderlinge unter den Kro-
kodilen die Urheber ſein. Heute wagen ſich je-
denfalls nicht einmal mehr die Yoghis und Ha-
kire, die ſich in großer Anzahl zu den Feſten
in Puſhkarx einfanden, in das Waſſer hinein. Sie
rühmten ſich ſfrüher, dank ihrer überirdiſchen
i gteiten allen Krokodil-Gefahren trotzen zu

önnen,
Erwähnen wir noch die Legende, der Puſhkar

ſeine Entſtehung verdankt Brahma ſuchte ei-
nes Tages einen Platz, wo er ſein heiliges
Opfer, das durch die Vedas befohlen wurde,
verrichten könnte. Als er über die Erde dahin-
ſchritt, entfiel ſeiner Hand die heilige Lotos-
hlume, Sie berührte die Erde an drei Stellen.
An allen drei Stellen ſprang Waſſer empor.
Die ſchönſte der drei Stellen aber war Pufſh-
kar mit ſeinem See.

ans wollten, verzweifelt im Zug die Hände
rangen. Das Kabel der Notbremſe hatte er
mit einem Hammerſchlag durchgeſchlagen.
Achtzig Sachen hatte er drauf fünfundacht-
zig neunzig! Die Petroleumtürme waren
nur noch winzige Zahnſtocher. Hollo, Jenny,
ich komme! Und eine neue Kohlenladung flog
in das glühende Loch.

Aber auch das geprellte Zugperſonal war nach
dem erſten Schreck nicht untätig geblieben.
Keiner von uns hatte natürlich Stomps ver-
raten. Wir waren vollzählig! Nur ein plötz-
lich irrſinnig gewordener Reiſender konnte ſich
dieſen Streich erlaubt haben. Zuerſt einmal
wurde von unſerem Lager aus die ganze Strecke
telephoniſch freigemacht, damit kein Unheil
paſſierte, und dann die ſchnellſte Lokomotive
der Strecke, die 125 Kilometer macht, herbei-
gerufen. Die Jagd begann.

Aber ſie war ausſichtslos. Der Vorſprung
von Stomps war nicht aufzuholen, und als die
Verfolger den Ausreißer zu Geſicht bekamen,
ſtand der Expreß ganz ruhig ſchnaufend, führer-
los und mit aus den Fenſtern hängenden,
ſchreienden Paſſagieren etwa drei Kilometer
vor Houſton auf freiem Felde,

Drinnen in der Stadt aber küßte Stomps
ein kleines, rothaariges Mädchen.

Rundfunk-Lampenfieber
Es hat ſich gezeigt, daß auch bei Rundfunk

ſendungen manche Vortragende vom Lampen-
fieber befallen wurden. Leute, die ſonſt durch
aus nicht ſchüchtern ſind, verloren angeſichts
des Mikrophons ihre Selbſtbeherrſchung und
gerieten in Furcht vor dem Ständer mit dem
bekannten Zeichen des Rundfunks. Natürlich
waren dieſe Erſcheinungen erſt recht feſtzuſtel-
len bei Rundfunkreportagen, bei denen Leute
während ihrer Arbeit ſprechen ſollten. Sie ver
ſagten ſehr oft, die Sendung erhielt den Cha-
rakter von etwas Gemachtem, die gewünſchte
Natürlichkeit ging verloren. Und immer war
das Mikrophon daran ſchuld, das die Leute
einſchüchterte. Jetzt iſt man im deutſchen Funk-
weſen dazu übergegangen, ſehr kleine Mi-
krophone zu verwenden, die der Funk-
reporter in ſeiner Kleidung verſteckt
unterbringen kann, ſo daß die Ausgefrag-
ten gar nicht wiſſen, daß die Sendung ſchon
ſtattfindet. Tatſächlich konnten die beſten Er-
folge damit erzielt werden. Die Mitwirkenden
behielten ihre volle Natürlichkeit, ſprachen
weder geziert, noch zeigten ſie Schüchternheit
oder Furcht.

Einmal
Von Carl Konradin,

Einmal kamſt du zu mir, freundlicher, lieb-
licher Engel,

Der uns des Lebens Laſt leichter zu tragen
beſtimmt.

Zärtlicher war wohl nie eine liebende Hand,
wie die deine,

Und das Beſte an uns geben wir ſelbſtlos
uns hin.

Nun verſank alles in Nacht und Todes-
ſchatten,

Umwölken das Glück, das zu ſchön, ach, ver
blühte!

Auflöſungen der Rätſel:
Silbenrätſel: 1. Zinnober, 2. Egeria, 3. Jlſe-

tal, 4. Thomas, 5. Dakota, 6. Euryanthe, 7.
Rieſengebirge, 8. Druide, 9. Urania, 10. Eilen-
berg, 11. Flensburg, 12. Titanig, 13. Elfe, 14.
Ziegenmelker, 15. Emu, 16. Jlluſion, 17. Trema,
18. Deidesheim, 19. Eydtkuhnen, 20., Rhone, 21.
Ruwer, 22. Ornat, 23. Sterlet,

S Zeit der Duefte, Zeit der Roſen,
Wo die Luefte lauer koſen.,

Magiſches Dreieck: 1. Mazeppa, 2. Akelei, 3.
Zeder, 4. Elen, 5. per, 6. pi, 7. a.

Viele und einer: Sieben Schläfer, Sieben-
ſchläſer.

unfrei. Das machte die Liebe zu ihr irgendwie
ſchuldbewußt.

Wo man auch anrannte, nirgends war Frei-
heit! Ueberall war Gefangenſein durch das
Geld. Nirgends konnte man wirklich heraus.
Und dabei ſehnte man ſich über alle Fragen des
Geiſtes hinweg nach etwas, was man ſelbſt
nicht kannte,

9.

Der Fünfzehnte kommt. m Wirtſchafts
raum ſtehen Heino Kaiſers Koffer gepackt, So
iſt Kaiſer für eine Nacht oben in die Man-
ſarde gezogen. Sein Zimmer wird von
Klemmchen zum Feſt hergerichtet. Die bul-
gariſche Malerin hat ihre Sachen ſchon ge-
ſchickt. Kaum, daß Kaiſer heraus iſt, wird ſie
einzichen, Alſo geſtaltet ſich der heutige Ahend,
an dem man Meinhart erwartet, zugleich zu
einem Abſchiedsfeſt für Kaiſer.

Alles iſt von den „Ynternen“ vorhbereitet
worden, Marianne hat ſich um nichts kümmern
dürſen. n der Kiſche, in einem weißen Kittel
von Minna, ſteht Nikolaus Perſakow,

Traute ſitzt bewundernd auf einem Stuhl
neben dem Tiſch, Nikolaus iſt für ſie plötzlich
eine Märchenfigur geworden mit der weißen
Mütze auf dem Kopf. Ab und zu ſteckt er ihr
ein Löffelchen mit irgend etwas in den Mund.
Mal ſchmeckt es ſüß, mal ſchmeckt es ſalzig, mal
fiſchig, mal anders, Sie ſchluckt begeiſtert,

wini Klemm, in ſeuerrotem Georgettekletd-
chen, rote Kette um den Hals, lange goldene
Ohrgehänge, wie eine kleine ſchöne Zigeunerin
anzuſchauen, tanzt durch die Räume, Ueberall
ſtehen Blumen, Ueberall iſt es hell und licht.

Alexandra Warwarra ſitzt in lila Taft mit
einer märchenhaften Perlenkette dem letzten
Reſt ihres Familienſchmucks in einem großen
Lehnſeſſel. Der Waſchtiſch in ihrem Zimmer iſt
mit koſtbarem Brokat verkleidet. Die Gadhina,
ihre Geſellſchafterin. mager, ſteif und ſchwarz,
hat ſo etwas wie einen kleinen ruſſiſchen Haus-
altar daraus gemacht. Sie ſelbſt wie die Zofe
amtieren als Hausperſonal. Alexandra War-
warra und die anderen Internen“ ſelbſtver

Mutter auch noch auf der Taſche. Tas machte ſtändlich als Gäſte,

Lauriſſen iſt heute ganz Grandſeigneur, Sein
Abendanzug iſt tadellos, Er ſieht ſehr vornehm
aus mit ſeiner Hakennaſe, dem Monokel und
der grauen Perle in der Krawatte. Der Höhe-
punkt des Abends aber iſt zweifellos Heino
Kaiſer.

„Direkt Film“, ſagt Klemmchen entzückt, wie
er, ſchön wie ein junger Gott im Frack ſo-
fern man ſich einen Gott im Frack vorſtellen
kann hereinkommt. Klemmchen iſt wieder
einmal rettungslos begeiſtert, Alſo, wenn man
ihn ſo ſieht, kann man gar nicht anders als
ſich in ihn verlieben.

Heinv Kaiſer lächelt hochmütig: „Wievielen
Männern ſagen Sie das im Tag, Klemmchen?“

„Glauben Sie, daß Sie ſoviel Konkurrenz
haben Im Hübſch-Ausſehen, meine ich,“ fügte
ſie raſch hinzu,

„Auch daxin, Klemmchen.“ Er will noch etwas
hinzuſetzen, aber das würde jetzt nicht hierher
paſſen, Man hat ſich alles geſagt, was zu ſagen
war, damals an jenem Abend, als er dieſen
zweifelhaften Herrn Lenſchikow, den Operetten-
jüngling mit dem faden Geſicht, aus Klemm-
chens Zimmer hinauswarf. Außerdem, er will
ſich heute die Laune nicht verderben laſſen. Er
hat Schluß gemacht mit der Affäre Klemmchen.
Ein für allemal! Soll ſie ihren Operettenfreier
heiraten oder flirten, mit wem ſie will. Er,
Heino Kaiſer, iſt gewiß kein Spießer. Er wetiß,
in Llebesdingen iſt die Dühne und alles, was
dazu gehört, kein Inſtitut für kleine Mädchen,
Aber man muß wiſſen, wo der Flirt aufhört
und wo etwas Tieferes anfängt.

Klemmchen wirft einen raſchen, flehend er-
ſchrockenen Blick auf Heino Kaiſer. Da hat ſie
ſich die ganzen Wochen eingeredet, daß er ihr
e aurtig ſei, vollkommen gleichgültig. Aber

eute, an dieſem letzten Abend, geht es ihr doch
auf, er war ihr nicht gleichgültig, er iſt es nicht.
Und es wird lange dauern, bis er ihr gleich-
qültig ſein wird.

Marianne zuckt zufammen, als unten die
Hupe von Meinharts Wagen ertönt. Sie iſt
jeut nervöa, ſchreckhaft. Ueberall wittert ſie
etwas Unangenehmes, Beängſtigendes. Peters

Briefe klingen auch nicht gut. Er ſcheint aller
hand Aerger mit dem „Dorſch“ Gopney zu
haben. Der Ausgleich durch Mr. Seymor
ſcheint zu fehlen. Der zieht ſich mehr und mehr
zu ſeinen Roſen und Hunden zurück. Mr. Gov-
ney, der Dorſch, gebraucht offenbar ſeine Ellen-
bogen kräftiger und ſchafft ſich Raum.

Mit Will iſt es nicht mehr auszuhalten er
wird täglich patziger. Er kommt ihr vor wie
ein Vulkan, von dem man nie weiß, wann er
ausbricht. Heute iſt er über den Sonntag bei
einem Freunde, Gott ſei Dank! Dieſe Geſell-
ſchaft heute abend? Sie hat Will gegenüber
allerhand erzählt. Aber ob er es glaubt Es
iſt das erſtemal, daß Marinanne ihren Kindern
gegenüber lügt, Vielleicht war es ſalſch. Viel-
leicht hätte man Will ſchon längſt einmal ſagen
müſſen, wie es hier ſtand. Aber Marianne
wollte immer noch Behüterin und Beſchützerin
ſein. So hatte Will keine Ahnung von ihren
Sorgen, Vermutlich ſchob er ihr Verſtummt-
ſein, ihre Ungeduld auf irgendwelche Launen,
Ach, niemand, auch Peter nicht, wußte! Alles
mußte ſie allein tun! Und ſie war oft müde.

Aber wie Meinhart jetzt hereinkommt, ſtatt
lich, elegant, mit ein paar herrlichen Orchideen
für Marianne, iſt ſie ganz Dame, Gaſtgeberin,
ſtrahlend, ſchön und ſicher. Wenigſtens ſcheint
es den „Jnternen“ ſo. Aber Meinhart hat ein
ſehr feines Gefühl für Marianne, Seit er wie-
der Fühlung mit ihr bekommen hat, weiß er,
wie ſie iſt und wie ſie ſein kann. Irgend eine
kleine Unraſt iſt in ihr. Alles iſt ein wenig zu
betont, das Lachen, das Sprechen, dies nach
tauſend Dingen Fragen, Es iſt nicht die ſchöne
Gehaltenheit der Marianne, wie er ſie kennt,

Im übrigen iſt alles tadellos. Meinhart
ahnt nicht, daß die Gäſte in Wahrheit Stamm-
gäſte ſind. Er findet Lauriſſen außerordentlich
diſtinguiert, ſagt ihm ein paar ſchmeichelhafte
Worte über ſein letzthin erſchienenes Buch.
Kaiſer gefällt ihm auf den erſten Blick. Und
Klemmchen ſelbſtverſtändlich. Alerandra War
warrag, eine Art Rieſenmammut in ihrem lila
Taftkleid, ſest ihn allerdings ein wenig in Er-

(Fortſetzung folgt.)ſtaunen.
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Mirſeburger Tageblakf

Trainingsgemeinſchaft
der Merſeburger Leichtathleten.

Unſere Vertreter des Olympiſchen Spor-
tes ſind des ernſten Willens, mit dem, man
darf wohl ſagen, „Schlendrian“ der letzten
Jahre ernſtlich Schluß zu machen. Daß ſie
ſich über die Grenzen des eigenen Vereins
hinaus zuſammenfinden müſſen, wenn nicht
die Vertreter unſerer Stadt in den leicht-
athletiſchen Wettbewerben mehr und mehr
ins Hintertreffen geraten ſollen, darüber
waren ſich alle Wohlmeinenden ſchon lange
klar. Die Austragung der letzten Kämpfe,
Merſeburgs Stadtmeiſterſchaften ſowohl als
auch die leichtathletiſchen Kreismeiſterſchaften
am letzten Sonntag in Leung, haben mit
aller Deutlichkeit gezeigt, wohin trotz aller
guten Anlagen und der vorhandenen Ta-
lenten der Weg führt, nämlich dahin, daß
Merſeburgs Farben immer ſeltener am Sie-
gerhimmel auftauchen.

Einer Anregung des Kreisbeauftragten
für Leichtathletik, Hoffmann, fſolgend, wollen
ſich alle Läufer und Springer, Stoßer und
Werfer zu einer Trainingsgemein-
ſchaft in regelmäßigen Uebungsſtunden zu-
ſammenfinden. Damit wird keinesfalls dem
Anſehen der vertretenen Vereine, zu denen
die für die Trainings gemeinſchaft Verpflich-
teten gehören, Abbruch getan, ſondern im
Gegenteil: auch ſie werden den Vorteil daran
haben, wenn ihre Klubkameraden in größeren
Wettkämpfen gegenüber auswärtiger Konkur
renz in Ehren beſtehen können.

Vorerſt ſind Uebungsſtunden für die Trai-
nings gemeinſchaft Merſeburg angeſetzt am
kommenden

Freitag um 19 Uhr auf dem MHC.-Platz.
Die nächſte Trainingsſtunde ſoll dann nach
dem Deſſauer Gaufeſt, am Dienstag, dem
9. Juli, auf der gleichen Platzanlage ſtattfin-
den. Der Kreisbeauftragte erwartet, daß
alle Vereine, die Turner ſowohl als die
Sportler, ihre Vertreter (Männer und
Frauen) entſenden, damit der langgehegte
Wunſch aller ernſthaften Leichtathleten end-
lich in Erfüllung geht und die Weiterbildung
der vorhandenen Anlagen unter fachmänni-
ſcher Anleitung ſolche Fortſchritte machen
kann, wie es nicht nur im Intereſſe der ein-
zelnen Vereine, ſondern des Sportes über-
haupt in unſerer Domſtadt wünſchenswert
und möglich iſt. Ueber die weitere Vertei-
lung der Uebungsſtunden und die Regelung
der Platzfrage wird bei nächſter Gelegenheit
eine alle Intereſſenten zufriedenſtellende
Löſung gefunden werden.

Alſo, ihr Turner und Sportler, kommt zur
nächſten Uebungsſtunde der Trainingsge-
meinſchaft Merſeburg am Dienstag um
19 Uhr auf dem MHC.-Platz, damit endlich
einmal Schwung in die Sache kommt und der
jahrelange Dornröschenſchlaf ein Ende hat!

Waſſerball: M59 M7v 5:3
Zum fälligen Pflichtwaſſerballſpiel trafen

ſich geſtern abend die Merſeburger Schwim-
merſchaft und die Waſſerſportabteilung des
Männerturnvereins im Parkbad. Nach den
letzthin gezeigten Leiſtungen des MTV., der
im Freundſchaftskampf gegen die MSS., noch
mit 5:1 unterlag, hat die Mannſchaft unzwei-
felhaft Fortſchritte gemacht, die ſich auch im
geſtern erzielten Ergebnis ausdrücken. Jns-
beſondere erwies ſich die Umſtellung mit
Sternburg im Angriff und Pohle im Tor als
günſtiger, denn der einſtige Torhüter erwies
ſich auch als gefährlicher Torſchütze. Wenn
ſeine vielen Würſfe nur zur Hälfte ihr Ziel
erreicht hätten, ſo konnte das Ergebnis leicht
auch umgekehrt lauten. So aber wurden die
Mannen vom MSS. noch mit dieſem Gegner
fertig, obwohl ſie einige talentierte Nach-
wuchsſpieler eingeſtellt hatten. Das geſtrige
Spiel wurde von Bott-Leunag geleitet und
fand bei ſpannendem Verlauf viele inter-
eſſierte Freunde. Am Sonnabend treffen
ſich wiederum im Parkbad die Schwimmer-
ſchaft mit dem Schwimmverein Leung und hier
darf man auf den Ausgang der Begegnung
bei gleichverteilten Chancen geſpannt ſein.

Schlußrunde: Perry v. Cramm
Um den Endſieg in Wimbledon,

Der deutſche Tennisſport konnte am Mitt-
woch in Wimbledon einen neuen ſtolzen
Triumph feiern. Jm Kampf um den Ein-
tritt in die Schlußrunde des Herreneinzels
trug der deutſche Meiſter Gottfried von
Cramm einen mit toſenden Beifall aufge-
nommenen Sieg mit 4:6, 6:4, 6:3, 6:2 über
den erſt 19jährigen amerikaniſchen Davis
pokalſpieler Donald Budge davno. Damit
iſt es zum zweiten Male in der langen Ge-
ſchichte der Wimbledon-Meiſterſchaften einem
Deutſchen gelungen, bis in die Schlußrunde
des Herreneinzels vorzudringen. Cramms
Vorgänger war Otto Froitzheim, der im
Jahre 10914 nach erbittertem Ringen von dem
Auſtralier Norman E. Brookes in fünf
Sätzen mit 6:2, 6:1, 5:7, 4:6, 8:6 geſchlagen
wurde.
17 000 um den Centre Court.

Für 2 Uhr war der Beginn des Spiels
Cramm--Budge auf dem Centre Court an
eſetzt, aber ſchon lange vorher mußten diedu zu der Rieſenarena polizeilich ge-
perrt werden. Jedes nur verfügbare Plätz-

chen war beſetzt, rund 17000 Menſchen ſaßen
Kopf an Kopf. Die Sympathien der Zu-
ſchauer waren ganz auf Seiten des Deut-
ſchen. Das Tempo war von Beginn an un-
re ſchnell, beide ſuchten hauptſächlich mit

em Aufſchlag Punkte zu ſammeln, wobei

Hport und Leibestibungen
Deutſche. Ein ähnliches Bild bot der zweite
Satz, in dem v. Cramm die Führung mit 2:1
und 4:2 übernahm. Beide benutzten jede ſich
bietende Gelegenheit, um ans Netz vorzu
gehen, und von dort aus den Gegner mit
Querſchüſſen matt zu ſetzen. Obwohl v. Cramm
fehlerlos ſpielte, gelang es Budge, auf 4:4 zu
kommen. Der eigene Aufſchlag brachte dem
Deutſchen die 5:4- Führung und wenig ſpäter
ſtand er vor dem Satzball. Budge ſchlug ihn
ſo ſcharf auf, daß die Saiten ſeines Schlägers
riſſen, retiete aber trotzdem nöch den Punkt.
Aber der nächſte Punkt und damit der Satz
gingen an den Deutſchen. Den dritten Satz
begann Budge mit einer 2:1-Führung, aber
v. Cramm konzentrierte jetzt ſein Feuer auf
die etwas unſichere Rückhand des Amerika-
ners. Der deutſche Meiſter hatte die Schwächen
ſeines Gegners erkannt, und nun gab es kein
Halten mehr. Auf den Millimeter genau
ſaßen ſeine langen Schnittbälle in den Ecken,
und ſo ging auch der dritte Satz mit 6:3 an
den Deutſchen. Der Deutſche führte bereits

Gewiß: wir ſind ohne Sieg nach Hauſe
zurückgekehrt. Haben uns in Oslo mit
einem unentſchiedenen Ergebnis beſcheiden
müſſen, um dann in Stockholm ſogar ge
ſchlagen vom Felde zu gehen. Aber trotzdem
wäre es verfehlt, die vierte große Nordland-
fahrt des Deutſchen Fußball-Bundes etwa
als einen ſportlichen Mißerfolg bezeichnen
zu wollen. Natürlich wäre es ſchöner ge-
weſen, wenn uns gegen Norwegen und
Schweden die im ſtillen erhofften Siege ge-
glückt wären! Aber die deutſchen Sportler,
die heute ins Ausland fahren, gehen nicht
nur als Sprortler auf die Reiſe, ſondern auch
als Sendboten des neuen Reiches. Der ſport-
liche Kampf ſelbſt iſt nur von verhältnis-
mäßig kurzer Dauer; ungleich längere Zeit
ſtehen unſere Nationalen außerhalb der
Kampfſtätte im Mittelpunkt des Geſchehens.

Und da muß man ſagen: ſie haben
wiederum einen ganz vorzüglichen Eindruck
hinterlaſſen! Jn Norwegen nicht minder wie
in Schweden. Und das iſt vielleicht noch ein
größerer Erfolg wie ein Sieg im ſportlichen
Wettſtreit!
Vier Nordlandfahrten und ihre Bilanzen.

Es iſt nicht unintereſſant, einmal die
Bilanzen der vier Nordlandfahrten einer
näheren Betrachtung zu unterziehen. Jm
Jahre 1925 trug der Bund erſtmals zwei
Spiele auf der gleichen Reiſe aus; er verlor
in Stockholm mit 0:1 und kam dann in Hel-
ſingfors mit 5:3 zu ſeinem erſten Sieg über
die Finnen. Jm Jahre 1928 folgte dem 2:0-
Sieg über Norwegen eine Niederlage in
gleicher Höhe gegen die Schweden in Stock-
holm, während wir im Jahre 1931 einem tor-
loſen Unentſchieden gegen die Schweden
droben in Oslo mit 2:2 ein weiteres Remis
folgen ließen. Diesmal iſt die Bilanz rein
zahlenmäßig betrachtet am ſchwächſten;
denn dem Unentſchieden iſt eine Niederlage
gefolgt. Zuſammenfaſſend läßt ſich jedenfalls
ſagen, daß unſere Nationalen bei allen Nord-
landfahrten nicht übermäßig gute Ergebniſſe
herausgeholt haben
Doppelſpiele ein zweiſchneidiges Schwert?

Vergleicht man die Aufſtellungen der
beiden Mannſchaften, die die jeweils zur
gleichen Nordlandfahrt gehörenden Spiele
beſtritten haben, ſo wirö man finden, daß es
faſt ſtete erhebliche Aenderung in der Be-
ſetzung der einzelnen Poſten gegeben hat.
Einmal ſind ſogar nur vier Spieler zwei-
mal in die Schranken getreten! Hieraus
wird man demzufolge den Schluß ziehen
dürfen, daß die Verbindung zweier Länder-
wettkämpfe bei Fahrten nach Skandinavien
in zeitlicher Hinſicht ebenſowenig einen Ge-
winn bedeutet wie was allerdings nur von
untergeordneter Bedeutung ſein ſoll in
finanzieller Beziehung.

Andererſeits wird man nicht überſehen
dürfen, daß bei aller Vorſicht die voll-
kommen veränderte Lebensweiſe ſich gerade
beim ſportlich trainierten Körper ziemlich
ſtark bemerkbar machen wird. Und zwar
um ſo mehr, je länger der Aufenthalt dauert
und fe größer ſomit auch die Freiheit iſt, die
den Spieler hinſichtlich der Ernährung ge-
währt wird.

Wenn man weiter noch bedenkt, daß ein im
erſten Spiel unerwartet gekommenes
Ergebnis die Stimmung doch mehr oder
weniger beeinflußt, dann ſollte man im
Bund tatſächlich die Frage prüfen, ob es
nicht zweckmäßiger iſt, in Zukunft ſtets nur

4:0 im vierten Satz, als das Spiel durch das
Erſcheinen der Königin von England eine Un
terbrechung erfuhr. Dann nahm der Kampf
ſeinen Fortgang. Cramm gab nur noch zwei
Spiele ab, und mit 4:6, 6:4, 6:3, 6:2 hatte er
die Endrunde erreicht.

Perry beſiegt Crawford.
Nicht minder intereſſant und aufregend

verlief das andere Vorſchlußrundenſpiel
zwiſchen Perry und Crawford, das an
ſchließend an die Begegnung Cramm--Budge
auf dem Centre Court geſtartet wurde. Als
Gegner des deutſchen Meiſters v. Cramm in
der Schlußrunde, die am Freitag nachmittag
geſpielt wird, qualifizierte ſich erwartungs-
gemäß der Titelverteidiger Fred J. Perry,
der mit 6:2, 3:6, 6:4, 6:4 gegen Jack Craw-
ford gewann. Der Auſtralier zeigte erheblich
beſſere Leiſtungen als bei der letzten Begeg-
nung mit Perry in Paris, mußte ſich aber
n diesmal ziemlich glatt geſchlagen be-
ennen.

Rordlandreiſe ohne deutſchen Sieg
Mit den deutſchen Fußball-NRationalen nach Oslo und Stockholm

Von unserem ständigen E. Ch.- Mitarbeiter.

ein Spiel aufs Programm zu ſetzen und ſich
auf dieſes reſtlos zu konzentrieren!

Es dürfte für alle ein Gewinn ſein: für
unſere Gaſtgeber, für unſere Spieler und
i oulett für den deutſchen Fußballſrort
ſelbſt!

Wer war ſtärker: Norwegen oder Schweden
Dieſe Frage geht gegenwärtig droben im

Norden einmal mehr der Beantwortung ent
gegen. Die Norweger haben ſich in den letz-
ten Jahren im ſkandinaviſchen Fußballſport
ganz bedeutend in den Vordergrund ge-
ſchoben und gegenwärtig marſchieren ſie im
Nordſtaaten-Pokal noch immer an der Spitze.
Das ſtimmt! Sollte aber die Göteborger
1:3- Niederlage der Norweger gegen Schweden
nicht einen neuen Umſchwung, eine neuer-
liche Verſchiebung des Kräfteverhältniſſes
vorzubereiten begonnen haben? Die Nor-
weger ſind im Hinblick auf das im Herbſt in
Oslo ſtattfindende Rückſpiel gegen Schweden
äußerſt zuverſichtlich geſtimmt, die Schweden
ihrerſeits hoffen nicht minder auf den Sieg.
Wer hat nun recht?

Wenn wir auf Grund der beiden Spiele
ein Urteil fällen ſollen, die wir in der letzten
Woche erlebt haben, ſo können wir nur ſagen,
daß zunächſt einmal beide Gegner weſent-
lich ſtärker geweſen ſind, als wie wir zuvor
gedacht hatten. daß unſere Nationalen
darüber hinaus die ſchwerere Aufgabe doch
wohl in Stockholm zu löſen hatten! So groß
die Fortſchritte auch ſein mögen, die die Nor-
weger gemacht haben (übrigens nicht zuletzt
ein Verdienſt des ehemaligen HSV.-Läufers
Aſſi Halvorſen, der nach Rückkehr in ſeine
Heimat als Bundesſekretär angeſtellt wor-
den iſt!), ſo läßt ſich doch nicht beſtreiten, daß
die Schweden offenſichtlich wieder ſtark im
Kommen ſind. Trotz ihrer Niederlage haben
die deutſchen Nationalen in Stockholm das
beſſere Spiel geliefert wenngleich hier wie
dort zahlreiche Hoffnungen und Wünſche un
erfüllt geblieben ſind!
Zu viel, zu viel!

So ſchön es iſt, wenn jeder Monat ſeinen
Länderwettkampf bekommen kann es iſt
zu viel! Zumindeſt ſo lange noch, als beinahe
immer und immer wieder die gleichen
Spieler beanſprucht werden. Auf jeden Fall
höchſt erfreulich, daß die Spieler ſelbſt zu-
geben, daß die an ſie geſtellten Anforderun-
gen über ihre Kräfte hinausgegangen ſind!
Es bleibt alſo nur die Wahl zwiſchen zwei
Möglichkeiten: Einſchränkung des Länder-
ſriel-Programms oder doppelt ſo viel
Nationalſpieler, als wie wir heute beſitzen.
Woher dieſe aber nehmen, wenn ſie nicht da
ſind
Herzlichſte Aufnahme in Oslo

wie in Stockholm.
Es verdient feſtgehalten zu werden, daß

die deutſchen Nationalſpieler ſowohl von den
Norwegern wie auch von den Schweden
herzlichſt aufgenommen worden ſind. Und
zwar nicht nur von den offiziellen Vertretern
der beiden Verbände, ſondern auch von den
Maſſen im Stadion. Daß die Kommuniſten
in Oslo einen Länderwettkampf des Kartells
gegen eine angebliche Mannſchaft der
Tſchechoſlowakei zur gleichen Zeit mit un-
ſerem Gaſtſpiel austrugen und daß die
ſchwediſchen Kommuniſten der Oeffentlichkeit
einmal mehr beweiſen zu müſſen meinten,
daß ihnen der Beſuch deutſcher Sportler ein
Dorn im Auge iſt, hat ſelbſt auf die einhei-
miſche Bevölkerung keinerlei Eindruck ge-
macht!

Pferderennen am 14. Juli
Deſſauer Tag in Halle.

Der nächſte Renntag in Halle findet am 14, Juli
auf den Paſſendorfer Wieſen ſtatt. Die Rennen dieſes
Tages werden gemeinſam vom Anhaltiſchen Renn-
und Reiterverein und dem Sächſ.-Thür. Renn- und
Pferdezuchtverein veranſtaltet. Die alte Sportfreund-
ſchaft, die bis in die Gründungsahre beider Vereine
zurückreicht, wird traditionsmäßig jedes Jahr durch
einen Deſſauer Tag auf der halliſchen Rennbahn
beſtätigt. Dieſer Tag hat immer ſein eigenes Ge-
präge, denn Deſſau läßt es ſich nicht nehmen, hier in
großer Form zu erſcheinen. So wird auch am 14. Juli
das in ganz Mitteldeutſchland berühmte „Askania-
Jagdrennen“ über 3800 Meter im Mittelpunkt
der Ereigniſſe ſtehen. Außer dieſem werden wir ein
zweites großes Jagdrennen über ſchwere Sprünge

Budge etwas mehr Erfolg hatte als der und noch ein Hürdenrennen ſehen. Zwei Rennen der

Klaſſe B werden Angehörige der Wehrmacht, der
Polizei und der nationalen Perbände in Uniform
reiten. Zum erſtenmal in dieſem Rennjahr werden
auch die Ställe ihren Nachwuchs in Halle zeigen und
ihre Zweijährigen über die Bahn ſchicken.

Für dieſe 10 Rennen dieſes Tages ſind bis fetzt
250 Unterſchriften eingegangen. Pferde hoher Klaſſe
ſtehen im „Georg-Nette-Erinnerungsrennen“, Jn den
Hindernisrennen werden bemerkenswerte Neuerſchei
nungen ar Es werden alſo wieder ſtarke Fel-
der und für Halle neue Stallfarben zu ſehen ſein.
An Ueberraſchungen dürfte es daher nicht fehlen,
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Na n Tee h Tee
Schach vor 200 Jahren

Wir führen unſeren Schachfreunden eine
Partie vor, wie ſie vor 200 Jahren geſpielt
und notiert wurde, und zwar: „Nach den
neueſten Muſtern des berühmten und itzleben-
den großen Schachſpiel-Meiſters in England
A. D. Philidor“.

Gambit von der Dame
Sonſt genannt das Gambit von Aleppo

„aus des Arabers Philipp Stamma, gebürtig
von Aleppo in Syrien, entdeckte Schachſpiel
Geheimniſſe, um den Sieg durch feine und
ſubtile Züge davon zu tragen“.

Vor über 200 Jahren kam der Araber
Philipp Stamma nach London. Er machte ſich,
ſo um das Jahr 1730, durch ſeine eigene Art,
Schach zu ſpielen, berühmt. Er verſtand es,
ſich aus den „größten Verwirrungen geſchickt
herauszuziehen“, ſo daß der berühmte eng-
liſche Altmeiſter A. D. Philidor kein Beden-
ken trug, dieſe Spiele von Stamma Damen
gambits) als „rechte Schachſpiel-Geheimniſſe“
zu preiſen und in einen Band aufzuzeichnen.

Wir laſſen nun eine der erſten Partien
des neuerfundenen Damengambits, und zwar
in der erſten Original-Aufſchreibweiſe, folgen.

(Zur Vermeidung aller Zwepydeutigkeiten
habe ich [Philidor] den Liebhabern folgenden
Bericht über meine Anmerkungen und Spiel-
Veränderungen [Varianten] zu geben, nem-
lich: „daß ich mit dem Weißen allemal in der
zweiten Perſon der mehreren Zahl rede, und
von dem Schwarzen in der dritten. Z. E.
„ihr ſpielet“, „ihr ſollet nehmen“, „ihr wür-
det genommen haben“, iſt allezeit vom Weißen
zu verſtehen. Und: „er ſpielet“, „er wird
nehmen“, „er wird genommen haben“, ver-
ſtehet ſich vom Schwarzen.)
Angenommenes Damngambit aus dem Jahre

Weiß: Philipp Stamma aus Syrien.
1. Weiß: Der Bauer von der Dame, zwey

Schritt.
Schwarz: Auf die nemliche Art.

2. Weiß: Der Bauer von dem Laufer der
Dame, zwey Schritt.

Schwarz: Der Bauer nimmt den Bauer.
3. Weiß: Der Bauer des Königs, zwey Schritt.

Schwarz: Der Bauer des Königs, einen
Schritt.

4. Weiß: Der Laufer des Königs nimmt den
Bauer.

Schwarz: Der Springer des Königs auf
das dritte Feld ſeines Laufers.

5. Weiß: Der Springer von der Dame auf
das dritte Feld ſeines Laufers.

Schwarz: Der Bauer des Laufers von der
Dame, zwey Schritt.

6. Weiß: Der Springer des Königs auf das
dritte Feld ſeines Laufers.

Schwarz: Der Springer von der Dame, auf
das dritte Feld ſeines Laufers.

7. Weiß: Der Bauer von der Dame einen
Schritt.

Schwarz: Der Bauer des Königs nimmt
den Bauer.

8. Weiß: Der Bauer des Königs nimmt den
Bauer wieder.

Schwarz: Die Dame auf das zweyte Feld
des Königs, gibt Schach.

9. Weiß: Der Laufer der Dame auf das dritte
Feld ſeines Königs.

Schwarz: Der Springer auf das Feld ſeiner
Dame.

10. Weiß. Der Springer der Dame auf das
vierte Feld des Springers der ſchwar-
zen Dame.

Schwarz: Der Springer des Königs auf
das vierte Feld des weißen Königs.

11. Weiß: Die Dame auf das vierte Feld
ihres Thurns.

Schwarz: Die Dame auf ihr zweytes Feld.
12. Weiß: Der Springer des Königs auf das

vierte Feld des ſchwarzen Königs.
Der Schwarze verlieret die Dame und das

Spiel.
w

Endſpielſtudie Nr. 18
Aus der Partie Harms Malzahn

(Lüneburger Kongreß 1935)
Zu unrecht aufgegeben!

Schwarz

Weiß
Pe ts Steine: Kgl, Dd4, Tal und1, Le2, Sec3, Ba2, b 2, c2, es, 14, g2, h 2.
Schwarz 13 Steine: Kes, Das, Tas und

h s8, Les und es, Ba6, b7, ds5, e 6, k7, g7, h T.
Der letzte (13.) Zug von Schwarz war

Lb4 es. (Wer hätte dies nicht geſpielt?!)
Hier gab Weiß die Partie auf! Und das
war ſein ſchwerſter Fehler in der Partie.
Statt aufſzugeben, hätte er das beſſere Spiel
exlangen können. Die Löſung folgt in

ter SchachEche. G. W.
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Mitteldeutschland
mierſeburger Tagebla t

Deutschlands Oelbilanz
Fremde Oele in der deutschen Wirtschaft.

Auf der in dieſen Tagen in Hamburg
abgehaltenen Kraft- und Brennſtoff-Tagung
hielt u. a. der Generaldirektor der Rhenania-
Dſſag Mineralölwerke A. G. Hamburg,
Dr. Kruſpig ein aufſſchlußreiches Referat
über das Thema „Fremde Oele in der deut-
ſchen Wirtſchaft“, das darum ein beſonderes
Intereſſe beanſpruchen darf, weil dieſe Aus-
führungen eine im weiteren Sinne volkswirt-
ſchaftliche Frage behandeln. Dem Problem
der Verſorgung der deutſchen Wirtſchaft mit
Oelen hat ſich in letzter Zeit in beſonderem
Maße das Intereſſe der politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Führung, der Fachkreiſe und
darüber hinaus weiteſter Kreiſe der geſamten
Oeffentlichkeit zugewandt. Es iſt in ſtärkerem
Maße akut geworden durch die außerordentlich
ſchnell fortſchreitende Motoriſierung, die not-
wendige Einſchränkung jeder Einfuhr, die
irgendwie durch Eigenproduktion erſetzt wer-
den kann und ſchließlich durch die Ueberlegung,
daß überhaupt auf dieſem wie anderen Gebie-
ten eine möglichſt weitgehende UnKabhängig-
keit vom Auslande zu erſtreben iſt.

Trotz der abſolut betrachtet gro-
ß en Mengen- und Wertzahlen, um die es ſich
bei dem Oelpr blem handelt, erſcheinen dieſe
doch zum Teil ſtark verkleinert, wenn man ſie
am Maßſtabe des geſamten deutſchen Außen-
handels und ſelbſt an dem einzelner anderer
Einfuhrwaren mißt. Wenn auch 116 Mil-
lionen Reichsmark als einzelner Einfuhrpoſten
heute mehr denn je einen Betrag darſtellen,
der ſchon eine Rolle ſpielt, ſo mag dieſe
Summe, die den Gegenwert der geſamten
deutſchen ineralöl- Einfuhr in Höhe von
2,9 Mill. To. (nach Abzug des Re-Exports)
ausmacht, doch wieder relativ niedrig er-
ſcheinen, wenn man berückſichtigt, daß wir mit
dieſer überwiegend in Deutſchland erſt ver-
arbeiteten Oelmenge faſt zwei Drittel unſerer
Lraftwagen, Zehntauſende von Zugmaſchinen,
Tauſend on großen und kleinen Dieſel-
motoren betreiben, rund vier Fünftel unſerer
Maſchinen ſchmieren, Straßen aſphaltieren,
Dächer decken und anderes mehr machen, daß
dieſe 116 Millionen immerhin erſt 2,6 Proz.
der geſamten deutſchen Einfuhr ausmachen,
daß die deutſche Obſteinfuhr nur um 7 Mill.
RM. geringer war, und daß ſchließlich dieſe
Oeleinfuhr bereits mit Ausfuhrerlö ſen
bezahlt werden konnte, die 1934 nur 2,8 Proz.
des Geſamterlöſes unſerer Ausfuhr ausge
macht haben.

Von beſonderem Jntereſſe mag die in dem
erwähnten Referat geäußerte Annahme ſein,
daß wir mit unſerem Verbrauch von leich-
t e m T reibſtoff vorausſichtlich nicht mehr weit
von unſerem Gipfelpunkt entfernt ſind, weil
trotz der ſtark zunehmenden Motoriſierung die
ebenfalls in ausſichtsreicher Entwicklung be
griffene Verwendung von feſten und gasför-
migen Treibſtoffen die Steigerung des Benzin-
verbrauches vorausſichtlich in viel engeren
Grenzen halten wird, als man im Hinblick auf
die zunehmende Motoriſierung zunächſt anzu
nehmen geneigt ſein könnte. Ueberhaupt iſt
heute ſchon die deutſche Bedarfsdeckung an
leichten Treibſtoffen in nicht mehr ſo hohem
Maße von der Auslandseinfuhr abhängig;
denn von dem vorjährigen Bedarf in Höhe
von 1650 000 To. wurden rund 650000 To.
durch Eigenerzeugung gedeckt. Auch die Eigen-
erzeugung an Schmieröl konnte im letzten
Jahre bereits von 20 auf 24 Proz. des heimi-
ſchen Bedarfs geſteigert werden. Dafür
haben wir allerdings auf anderen Gebieten
noch eine weſentlich größere Abhängigkeit vom
Auslande. So konnte beiſpielsweiſe 1934 von
dem Aſphaltbedarf erſt ein Anteil von 4 Proz.
durch die deutſche Erdöl- Produktion gedeckt
werden. Dieſe großen Unterſchiede ergeben
ſich in der Hauptſache daraus, daß naturgemäß
die deutſche Induſtrie in erſter Linie die
jenigen Oele herſtellt, mit denen ſie preislich
am günſtigſten liegt.

Trotz der zwingenden Notwendigkeit, für
die Deckung unſeres Oelbedarfs jede mögliche
heimiſche Quelle zu erſchließen, ergeben ſich
naturgemäß hierfür auch gewiſſe Grenzen, die
ſowohl von der Wirtſchaftlichkeit her wie von
handelspolitiſchen Erwägungen gezogen wer-
den, da die Oeleinfuhr ſchon heute im Waren-
verkehr mit einigen Ländern ein wichtiges
Kompenſationsobjekt für zuſätzliche deutſche
Ausfuhrmöglichkeiten bildet. Hieranf bezog
ſich insbeſondere die Schlußbemerkung
Dr Kruſpigs, daß die gegenwärtige anormale
Lage des Welthandels nicht zu überſtürzten,
von einer extrem autarktiſchen Einſtellung dik-
tierten Jnveſtitionen führen dürfe.

Ordnung im 7Zigarettenhandel
Eine wichtige Entscheidung des Kartellgerichts.

Nach jahrelangen, mit äußerſter Erbitte-
rung geführten Kämpfen zwiſchen Zigaretten-
fabriken und Zigarettenhandel iſt im Früh
jahr 1934 endlich eine Vereinbarung zwiſchen
der Zigaretteninduſtrie und dem Zigaretten-
großhandel über die Abgrenzung der gegen-
ſeitigen Tätigkeitsbereiche erfolgt. Hierbei
hat ſich die Zigaretteninduſtrie einen be-
ſtimmten Teil des Abſatzes für die unmittel-
bare Lieferung an den Kleinhandel vorbehal
ten. Die Zahl der Großhändler, die dieſem
Abkommen beigetreten ſind, iſt vom Sommer
1934 bis zum Frühjahr 1935 von 4000 bis
mehr als 6000 geſtiegen. Selbſtverſtändlich
gibt es aber immer noch einige Groſſiſten,
die ſich nicht an den Abmachung beteiligen,
welche gleichwohl aber dieſelben Lieferungs-
bedingungen für ſich in Anſpruch nehmen
möchten, die die Mitglieder der Abmachung
genießen. 4

Ein Streit, wie er daraus unvermeidlich
entſtehen muß, iſt kür dich vom Kartell-!

Arbeit und Wirtſchaft
gericht zugunſten des Kartells entſchieden
worden. Das Kartellgericht ſieht in der Tat-
ſache der ſtarken Steigerung der Zahl der
Großhändler, die der Abmachung beigetreten
ſind, einen Beweis dafür, daß die Groß-
hänöler dieſe Abmachung als eine Beſſe-
rung ihrer Wettbewerbslage betrachten. Es
gibt zu, daß die Abmachung auch von den
Teilnehmern noch nicht reſtlos eingehalten
wird. Es iſt aber der Meinung, daß ein
Außenſeiter nicht aus Zuwiderhandlungen
von Kartellmitgliedern während der Ueber-
gangszeit gegen ein ſo ſchwieriges Ord-
nungswerk das Recht ableiten darf, deſſen
Aufbau und Durchführung zu ſtören. Damit
würde dieſe Ordnung überhaupt unmöglich

Obligationen

weröen, und der jahrelange Kampf aller
gegen alle mit ſeinen vernichtenden Folgen
für einen großen Teil der Jnduſtrie und des
Handels und für die Geſamtwirtſchaft würde
ſeinen Fortgang nehmen. Der widerſpenſtige
Großhändler hat nach Meinung des Kartell-
gerichts um ſo weniger Recht, ſich auf Zu-
widerhandlungen von Mitgliedern des Kar-
tellabkommens gegen deſſen Vorſchriften zu
beklagen, als er ſelbſt durch Unterbietung
die Ordnung ſtört. Das Gericht erklärt da-
her, daß die Einſchränkung der wirtſchaft
lichen Bewegungsfreiheit des Außenſeiters,
der er durch Beitritt zum Kartell entgegnen
könne, angeſichts der geſamten Sachlage nicht
unbillig iſt.

statt Aktien
Harpen ermäßigt Aktienkapital von 90 aut 60 Millionen RM
Die Verwaltung der Harpener Bergbau

A.G. in Dortmund übergibt jetzt der Oeffent-
lichkeit eine ausführliche Mitteilung über die
Kapitaltransaktion. Die Verwaltung geht
von der Ueberzeugung aus, daß es einerſeits
auf Jahre hinaus ſchwer ſein werde, auf das
geſamte jetzige Stammaktienkapital von
90 Mill. RM eine angemeſſene Dividende zu
verteilen, daß aber andererſeits das in ſeiner
Subſtanz, und in ſeinen bergmänniſchen und
induſtriellen Anlagen unter und über Tage
ausgezeichnete Unternehmen eine beſcheidene
Mindeſtverzinſung ohne Schwierigkeiten auf
ſich nehmen kann. Das Harpenkapital ſei in
der Goldumſtellung ermäßigt worden, nach-
dem es auch in den Zeiten der Währungs-
entwertung keine Erhöhung erfahren hatte.
Es konnte damals nicht vorausgeſehen
werden, daß durch die völlig veränderte Lage
am Weltkohlenmarkt auch Abſatz und Renta-
bilität des Ruhrkohlenbergbaues in einem
Ausmaß in Mitleidenſchaft gezogen wurde,
das die angemeſſene und ſtetige Verzinſung
des Aktienkapitals nicht geſtattet.

Die Verwaltung ſchlägt einer außerordent-
lichen Generalverſammlung am 13. Auguſt
nunmehr vor, das Stamm-Aktien-
kapital im Verhältnis 3:2 von 90 auf
60 Mill. RM zu ermäßigen und den Aktio-
nären für das aufgegebene Aktiendrittel eine
Obligation auszuhändigen. Hierdurch
wird einmal dem Aktionär in der Form der
Anleihezinſen wenigſtens ein gewiſſes Mindeſt-
erträgnis ſeiner Kapitalanlage gewährleiſtet
und ſodann die Möglichkeit geſchaffen, das
Geſamtkapital, Aktien und Anleihe, für die
Zukunft den Verhältniſſen des Ruhrbergbaus
anzupaſſen.

Die Obligationsanleihe erhält wenigſtens
Subſtanzcharakter ſowohl in der Ver-
zinſung wie in der Tilgung und den
Anſprüchen in der Liquidation. Jn der Ver-
zinſung, welche bereits für das laufende Ge-
ſchäftsjahr (1935) gewährt wird, dadurch, daß
zu dem feſten Grundzins von 4,5 Proz. ein
Zuſchlag tritt, falls die Geſellſchaft eine Divi-
dende von mehr als 3,5 Proz. auf ihre Aktien
verteilen ſollte. Die Verzinſung ſoll immer
1 Proz. höher ſein als die Stammaktien-
dividende, mindeſtens aber 4,5 Proz. fährlich
betragen. Jn der Tilgungsfrage ſoll die Ge-
ſellſchaft berechtigt, aber nicht verpflichtet ſein,
Teile der Anleihe durch Ausloſung zu kün-
digen, wobei, wenn eine ſolche Tilgung er
folgt, ſie nach Wahl der Geſellſchaft zwiſchen
einem Nennbetrage von nom. 2 oder 4 Mill.

Reichsmark in einem Jahre liegt. Die Ge-
ſellſchaft hat ſich innerhalb der erſten drei
Monate eines Kalenderjahres zu erklären, ob
ſie eine ſolche Tilgung vornehmen will, und
hat in dieſem Falle den Obligationären den
Durchſchnittskaſſekurs der Harpen Aktie in
dem Schlußquartal des vorangegangenen
Jahres, mindeſtens aber 105 Proz. zu ver-
güten, wobei der Zinsſchein für das ab-
gelaufene Jahr den- Obligationären verbleibt.

Gelegentlich dieſer Kapitalumſtellung
ſollen die 300 000 RM., mit mehrfachem
Stimmrecht ausgeſtattete Vorzugsaktien,
welche die Geſellſchaft zum Nennwert er-
worben hat, eingezogen werden.

Techniker gesucht!
Dreifache Vermittlungszahlen.

Der Mangel an geeigneten Fachkräften
macht ſich insbeſondere bei den ſpezialiſierten
Technikern bemerkbar. Die Techniker-Stellen-
vermittlung der Deutſchen Arbeitsfront hat,
wie das Nöòz. meldet, eine Steigerung der
monatlichen Vermittlungszahlen um das
Dreifache feſtgeſtellt. Seit Einführung des
Sichtbogenſyſtems konnten insgeſamt 4186
Techniker-Vermittlungen ausgeführt werden.
Aber immer noch macht ſich hier oft ein
Mangel an Fachkräften bemerkbar. Aus
dieſem Grunde wurde für eine enge organiſa-
toriſche Zuſammenarbeit zwiſchen Stellenver-
mittlung und Berufserziehung Sorge ge-
tragen.

Jn Gruppenſitzungen der internatio-
nalen Handels kammern wurde ein
Entwurf internationaler Regeln für die Aus-
legung handelsüblicher Vertragsformeln wie
„cit, fob erörtert und geprüft. Eine weitere
Gruppenſitzung widmete ſich Fragen der
Doppelbeſteuerung. Die Vollſitzung des Kon-
greſſes der internationalen Handelskammern
war der Zuſammenarbeit der Verkehrsmittel,
der Eiſenbahnen und Kraftwagen und der
Handelsſchiffahrt gewidmet. Jn der Gruppen-
ſitzung Verteilung und Verbrauch ſprach
Dr. Tiburtius, Deutſchland, über die
Wandlungen in der Zuſammenſetzung des
Umſatzes in Deutſchland und ging auf die
ſchwierige Frage der Verteilung der feſt
ſtehenden Koſten auf die einzelnen Waren-
gattungen ein.

Die deutſch- polniſchen Handelsvertragsver-
handlungen haben am Freitagnachmittag be
gonnen.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 ko brutto einschl. Sack frei Berlin. Kkreer
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab ötation. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 3.7. 2. 7. 3. 7. 2. 7.Bas. T. 700 Vikt.- Erbsen 23,00-26,00 23,00-26.00

Preisgebiet kl. Erbsen S Sl 26 45 26, 45 Futtererbsen 11,00-12,00 11,00-12.00
I 20, 526,851 Peluschken 20,00-22,00 20,00-22 00v 27.0027.00 Ackerbohn. i. äö. 12-0 11,00-12.00

1 7 Wicken e 9n Lupin. blaue 10.00-11.2510.00-11.25ni ſo 5 1.50 1.50 do. gelbe 14 00.15 0014,00- 14, 75
*00 3'00] Seradella altmit 20 3.00 3.00 do. neu S

Roggenmeh f leinkuch. 7,65 a) 7,65 aPreisgebie f Erdnkuch. 7,25 b 7,2V 22,00 21,951 do. -mehl 7,60 7.00v 22,30 22,25 rockschn. 4,71 4,71
VII 22.35 22,30 ſSoſabschr. 6,30 c 6,50

o. 6,.70 ch 6,10 cWeirenkleie 11,44 11,44 Kartoffeln. 870 8,75
Roggenkleie 10,00 9,94 do. 9,30 9,35
Leiosaat Mischfutter

Berlin, 3. Juli. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie t Gelo Brie Gelofuni 18,25 18.25 Dezember 23.00 21.50fo 18.25 18., 25 ſannar 23.50 21.75August 18.25 18.25 rebruar 23.50 21.75
September 22,50 20.50 mar 23.50 21.75
Oktober 22.50 20 50 April 233.50 21.75
November 22,75 21,25 Mar 23,50 21,75

Metallipreise in Berlin vom 3. Juli. (für 100 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 42,25, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Beinnickel 90-—99 Proz. 270, Antimon-Regulus Fein-
Silber für 1 kg fein 56,50--50,50.,

Zuckermarkt.Magdeburg, 3, Juli. (TerminpreiseWeißßzucker einschheßlich Sack rei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briei Geld Briet GeloAugust J v 3.60 3,50 Februar e g.September e 3,70 3.,50 Dezember e 3,80 3,70
Oktober v 3, 0 3,55 Aprir nfanla e 7 zumMagdeburg, 3. Juli. Zuckermarkt. Preise rW eizzueſcer einschl. Sack und Verbrauchsstenern iür 50
brutto für detto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahble,
Mehlis bei orompter ieferung 32,35, fuli 32, 45 -32 55

Berlin, 4. Juli. Elektrolyt 42.25.

Warenmärkte
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 4. juli in Keichspiennige

Iafelapkel Pfd. Hechte Cidh.köspien Pfd. Aal, frisch Pfd. 170-- 180
Musäpfel Pſid. Goldbarsch Pfd.Taſelbirnen Pfd. Weißfische Pfd. 30--6
Fßbirnen Pid. Gr Heriuge Pfo.Bananen Stück 3--10 feringe, Schott. Stück 5
Erdbeeren Pfd. 30 45 BZüchklinge Pfd.
Anpfelsinen Stck. 9 schellfische, ger. Pfä.
Kirchen süße Pfd. 35 50 Seelachs. ger. Pfd.
Kir schen, saure Pfd. 40 40 Aal, ger. Pfd.
Pfirsiche Pfd. 490-60 Karpfen Pfd.Stachelbeerer Pfd. 20 35 Enten Pfd. 100 140
ſohannisbeeren Pfd. 25--25 Göänse i. Ganzen Pfd. 140 15
Himbeeren Pfd. Hühner a 60 90
ſomaten Pfd. Rebhühner dtüc nGrüne Bohnen Pfd. 20 35 Tauben Stück 40--80
Wachsbohnen Pfd. Rehfleisch Pfd. 60--14
Salatgurken Stck. 30--75 irschfleisch f. 40 120
tenfgurken Pf. falkanin Pfd. 80Pfeffergurken Pfd. 30 Wildkanin Pfd.
Rhabarde: pid. 5-8 Kleine Gänse Stck 170--400
Spargel Pfd. 35—-45 Fasanen Stück
Radieschen Pfd. 35 Molkereibutter Stück 75--78Weibkonl Pfd. 10--10 Heisch. Landbutter Stck. 70--71

Potkohl Ed. „Tio )uark Pfd. 20--23Wirsingkohl Pfd. 10--1 Cäse Stück 5Blumenkohl Kopf 10-40 ofſgumenmus Pfd. 40-—-4
Grünkohl Pfd. Niübensaft Pfd. 28Rosenkoh Pfd. Kartoffeln 10 Pfd. 50-55Salat Kopf 3 Veue Kartoffeln Pfd. 13--23
Spinat Bd. Nierenkattoffeln, neue 25Mohrrüben Pfd. 8--10 Fijer Stück 8,5 2
Kohlrüben Pid. 7itronen Stück 7--10Rote Rüben Bund Meerrettich StangeKohlrabl, neue Stück 3-5 hettiche Stück 5--10
7wiebeln, Pfd. 13--17 Petersilie Pfd. 30
Rapünzchen Pf. schniftlauch Bundellerie Stück choten Pfd. 8-- 15Porree Bündel Pfifferlinge Pfd. 60Kabelſau Pfd. Morcheln Pfd. eseelachs Pfd. Champignons Ofd. 60

Fleisch- ad Wurstwaren
Rindfleisch Schmeer Pfd. 30 85zum Kochen Pfd. 75--80 Robßfleisch Pfd. 50--60

zum Braten Pfd. 100 Schlackwurst Pfd. 140--170
Kalbſleisch Knackwurst Pfd. 100--130zum n S 3 schwartenwurst Pfd. 80--110

zum Braten 90Hammelfleisch Rot- und Leberwurstfrisch Pfd. 80 120rum Kochen Pta. 80--85 wen pid. 80-12zum Braten Hid. 90--110 eräher
Ziegenfleisch Pfd. Schinken, roh Pid, 130--160
schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pfd. 85--100 s5peck eräuchert
auch und leites Fleisch tett Pfd. 100--110Pid. ob 90 maget Pid, 120--130
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Verbuchung entscheidet
Abgrenzung zwischen Betriebs- und Privat-

vermögen.
Die Frage, ob Gegenſtände bzw. Gewinne

oder Verluſte aus Geſchäften zum Be
triebs vermögen oder zum Privat-
vermögen des Steuerpflichtigen gehören, kann
von großer ſteuerlicher Bedeutung ſein und
hat daher wiederholt den Reichsfinanz-
hof beſchäftigt. Dabei wurde der Grundſatz
aufgeſtellt, daß für die Beurteilung dieſer
Frage die Verbuchung dieſer Gegenſtände von
entſcheidender Bedeutung iſt. Dieſer Grund-
ſatz iſt jedoch in der Rechtſprechung des Reichs-
finanzhofs eingeſchränkt worden. Jn einem
neueren Urteil (VI A 657/34) hat der Reichs-
finanzhof ausgeſprochen, daß die Uebernahme
von Verluſtgeſchäften auf die Firma zwecks
Steuererſparnis nicht zuläſſig iſt. Selbſt
wenn alſo der Steuerpflichtige die Geſchäfte
in der Buchführung eindeutig als Geſchäfte
des Betriebs kennzeichnet, ſo hindert dies
nicht, die Geſchäfte bzw. die daraus entſtehen-
den Gewinne und Verluſte nicht dem Betrieb,
ſondern dem Privatvermögen zuzurechnen,
wenn feſtzuſtellen iſt, daß die Gegenſtände
offenſichtlich aus ſteuerlichen Gründen, um
einen Betriebsverluſt nachweiſen zu können,
dem Privatvermögen entnommen und dem
Betriebsvermögen zugeführt worden ſind.
Der eingangs erwähnte Grundſatz gilt alſo,
wie die „Deutſche Steuerzeitung“ bemerkt,
nur für ſolche Geſchäfte, die ihrer Natur nach
einwandfrei weder Geſchäfte des Betriebes
noch Privatgeſchäfte ſind.

Nur noch gegen bar einkaufen
Die Wirtchaft wünscht es.

Der Reichsſtand des deutſchen Handwerks
hatte ſich auf Wunſch des Reichsinnungsver-
bandes für das Fleiſcherhandwerk
an den Reichs- und preußiſchen Jnnenmini-
ſter mit der Bitte um ein Eintreten für
Barzahlung bei Einkäufen beim ge-
werblichen Mittelſtand gewandöt. Der Reichs-
innungsverband für das Fleiſcherhandwerk
hatte dazu von ſich aus noch Eingaben an die
in Betracht kommenden Reichsminiſterien
gerichtet mit der Bitte, daß auch bei Ver
gebung öffentlicher Aufträge die Zahlungs-
friſten verkürzt werden. Dieſe Bitte war vor
allem damit begründet worden, daß im Zuge
der Marktregelung auf den Märkten der
Barzahlungszwang eingeführt wurde. Der
Reichsſtand des deutſchen Handwerks bzw.
der Reichsinnungsverband für das Fleiſcher-
handwerk haben auf ihre Bitte um Befür-
wortung der Baarzahlung bzw. Verkürzung
der Zahlungsfriſten zuſtimmende Erklärun-
gen vom Reichsminiſter der Juſtiz, Reichs
kriegsminiſter und Reichs- und preußiſchen
Jnnenminiſter erhalten. Der Reichsinnen-
miniſter erklärt ausdrücklich, er ſtimme mit
dem Reichsſtand dahin überein, daß es not-
wendig ſei, den Barverkauf in jeder Art und
Weiſe zu fördern. Er empfiehlt dem
Reichsſtand, dieſem Ziel durch entſprechende
Aufklärung allen Volksgenoſſen gegenüber
nachzuſtreben.

Reichsgesetz über Umlagen in der gewerb-
lichen Wirtschaft.
Die Reichsregierung hat folgendes Geſetz

beſchloſſen, das im Reichsgeſetzblatt verkündet
worden iſt: „Die Reichswirtſchaftskammer
kann Anordnungen treffen über die Erhebung
und Verwendung von Umlagen durch Grup-
pen oder Vereinigungen der gewerblichen
Wirtſchaft als Organe der Selbſtverwaltung
und über die Einziehung und Beitreibung
ſolcher Umlagen durch Jnduſtrie- und Han-
delskammern, Handwerkskammern oder ſon-
ſtige öffentlich-rechtliche Vereinigungen von
Unternehmern und Unternehmungen der ge-
werblichen Wirtſchaft.“

Verbandsvorsitzender v. Trotha
Vertrauensmann für die Sparkassen in den

mitteldeutschen Wirtschaftsbezirken.

Der Führer für die Wirtſchaftsgruppe
„Sparkaſſen“, Präſident Dr. Heintze, hat
den komm. Verbandsvovpſitzenden, General-
landſchaftsdirektor a. D. von Trotha, zum
Vertrauensmann für die Wirtſchaftsgruppe
„Sparkaſſen“ in den Wirtſchaftsbezirken Mag
deburg- Halle und Thüringen- Erfurt berufen.

Die Rundfunk Industrie auf der deutschen Ost-
messe.

Die Bedeutung, die der Deutſchen Oſt-
meſſe in Königsberg im Rahmen der geſamten
deutſchen Wirtſchaft zukommt, hat eine neue
Beſtätigung gefunden: Die Beſchickung der
23. Deutſchen Oſtmeſſe in Königsberg vom
18. bis 21. Auguſt, die mit Rückſicht auf die
faſt gleichzeitig ſtattfindende große deutſche
Funkausſtellung in Berlin zunächſt nur dem
oſtpreußiſchen Großhandel geſtattet war, iſt
jetzt durch die zuſtändigen Wirtſchaftsſtellen
auch der geſamten deutſchen Rundfunk-
induſtrie freigegeben worden. Die Folge
dieſes Beſchluſſes iſt, daß ſich die geſamte
deutſche Rundfunkinduſtrie in einem der-
artigen Umfang an der Deutſchen Oſtmeſſe
beteiligen wird, daß die beiden Emporen des
120 Meter langen Schlageter-Hauſes voraus-
ſichtlich von der Rundfunkinduſtrie belegt
werden.
Berliner amtliche Devisenkurse

vom 3. juli
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Ehepaar tödlich vernnglückt

auf der Fahrt zur 750 Jahr Feier
nach Weißenfels.

Der Werkmeiſter Junge und ſeine Ehe-
frau, eine geborene Nedlitz aus Weißen-
fels, wollten von Rothenburg in der Lauſitz
mit dem Motorrad nach Weißenfels zur 750-
Jahr-Feier, um dem Bruder der Frau, dem
Kellner Paul Förſter, Nikolaiſtraße, dabei
auch einen Beſuch abzuſtatten. Die beiden
Geſchwiſter hatten ſich 17 Jahre nicht geſehen.
Jn Dresden-Radebeul wurden ſie mit ihrem
Kraftrad von der Straßenbahn erfaßt und
beide tödlich verletzt.

Größte Harzkalſperre im Oſtharz
Staubecken mit 91 Mill. chm Jnhalt.

Das Projekt der Bodetalſperre iſt jetzt in
ſeinen Einzelheiten genau feſtgelegt. Jm
Rappbodetal wird eine ſieben Kilometer lange
Strecke durch eine Sperrmauer abgeriegelt,
die kurz vor der Einmündung der Rappbode
in die Bode (zwiſchen Neuwerk und Wende-
furt) errichtet wird. Das Staubecken, das
91 Mill. chm Waſſerfaſſung erhält, geht über
die alte Harzſtraße Elbingerode Haſſelfelde
und die kleine Trogfurter Brücke bis in das
Flurgebiet von Trautenſtein. Die bekannte,
wuchtige Präzeptorklippe mit ihrem eigen-
artig roten Geſtein wird als Jnſel aus dem
Stauſee herausragen und das Landſchaftsbild
reizvoll verſchönen. Der Bau der Talſperre
wird auf lange Jahre reiche Arbeitsgelegen-
heit bieten und nach ſeiner Durchführung end-
lich die brennende Grundwaſſerfrage im
ganzen Harzvorlande (Selke Bodegebiet bis
zur Mündung der Bode in die Saale) löſen,
andererſeits aber auch die großen Hochwaſſer-
ſchäden beheben und die Waſſerkräfte in Kraft-
ſtrom umwandeln.

Humor im Arbeitsdienſt
Kurz hinter Söllichau an der Straße

nach Schmiedeberg ſteht ein Stein mit
einer grabähnlichen Umfriedung. Er trägt
die Jnſchrift: „Hier ruht in Frieden die
Arbeit!“ Die ſeltſamen Worte werden ent-
rätſelt, wenn man weiß, daß junge Arbeits-
dienſtler an dieſem Orte einen alten Arbeits-
ſpaten mit größter Feierlichkeit begruben, als
ſie ihre Arbeitsdienſtzeit vollendet hatten.
Der Stein zeigt den Vorübergehenden, daß
der Humor auch unſere jungen Arbeits-
dienſtler beherrſcht, die trotz ernſter Arbeit
und Einſatzbereitſchaft immer zu friſcher und
froher Heiterkeit aufgelegt ſind

e

Der Gerettete erhängte ſich.
Vor einigen Tagen berichteten wir, daß

aus dem Kolk hinter der Burger Badeanſtalt
ein Greis von zwei Männern, die in der
Nähe weilten, im letzten Augenblick aus dem
Sumpf gezogen werden konnte. Nun aber
hat ſich der gerettete Greis in einem unbe-
wachten Augenblick das Leben freiwillig
durch Erhängen genommen.

Aus dem Schrebergarten nichts verkanfen!
Von ſeiten der Kreisbauernſchaft Qued-

linburg-Aſchersleben wird Klage
geführt, daß Gartenerzeugniſſe aus Schreber-
gärten nicht nur für den eigenen Haushalt
verbraucht ſondern verkauft werden. Der
Verkauf iſt nach den geſetzlichen Beſtimmun-
gen nicht ſtatthaft. Jm Uebertretungsfalle
wird der Täter zur Anzeige gebracht.

Beiſetzung eines Reinsdorfer Opfers.
Jn Coswig (Anhalt) fand die Bei-

ſetzung des bei dem Reinsdorfer Exploſions-
unglück tödlich verletzten Volksgenoſſen Walt.
Bartel ſtatt. Unter Vorantritt der Brigade-
kapelle folgten die Partei, die SA und ſonſtige
Formationen der überaus ſtarken Trauer-
gemeinde. Der Fliegerſturm trug den mit der
Fliegerfahne verhängten Sarg des toten
Kameraden zu Grabe. Paſtor Donath wußte
in mitfühlenden Worten den Hinterbliebenen
Troſt zu ſpenden. Vierzehn Fahnen ſenkten
ſich unter den Klängen des Liedes vom guten
Kameraden zum letzten Gruß und gaben der

Mitteldeutſche Heimat
Abſchiedsſtunde eine feierliche Weihe. Als
Vertreter des Reichsſtatthalters legte Kreis-
leiter Fiedler (Zerbſt) einen Kranz mit
ehrenden Worten nieder, für das Anhaltiſche
Staatsminiſterium ſprach Miniſternialrat
Ackermann, für die Partei Ortsgruppenleiter

Studenten kagen auf dem Kyffhäuſer

Möbes, für die Stadt Bürgermeiſter Naue.
Als Vertreter der Deutſchen Arbeitsfront
waren drei Amtswalter erſchienen. Den
Hinterbliebenen mag die Anteilnahme der
Fagen Stadt Troſt ſein in ihrem ſchweren

eid.

Rothenburgfeier an der Bismarckſäule Tagung der Aklivenbünde
In der Tagung vom A. bis 8. Jnli findet

auf dem Kuyffhäuſer die diesjährige Ver-
bandstagung der Vereine Deutſcher Stu-
denten ſtatt. Alter Tradition gemäß werden
die Führer des Verbandes zu wichtigen poli-
tiſchen und geiſtigen Gegenwartsfragen
Stellung nehmen. Außerdem wird die
Rothenburg-Feier an der Bismarckſäule, die
mit einer Toten-Ehrung verbunden iſt, durch
geführt. Das Programm ſieht im einzelnen
eine Tagung der Aktivenbünde, eine Aus-
ſtellung von Verbands-Schrifttum, einen
Feſtabend in Frankenhauſen, die eigentliche
Verbandstagung, eine Wanderung zum
Kuffhäuſer und eine Morgenfeier vor. Die,
Leitung der geſamten Tagung liegt in den
Händen des Verbandsführers Dr.-Jng.
Wotkſchke, Pieſteritz.

Das goldene Jubläum des Amtsrats Grobe.
Amtsrat Grobe (Roſchwitz), der, wie

ſchon berichtet, am 1. Juli ſein goldenes Jubi-
läum als Domänenpächter von Roſchwitz be-
ging, war Gegenſtand zahlreicher Ehrungen.
U. a. war auch ein Glückwunſchſchreiben des
Anhaltiſchen Staatsminiſteriums eingegangen.
Die 212 Gefolgſchaftsmitglieder der Domäne,
die auf dem Hof der Domäne angetreten
waren, erhielten eine Feſtgabe in Form geld-
licher Zuwendungen, außerdem einen freien
Tag und eine Harzfahrt. Die Gefolgſchaft

ſelbſt überreichte Amtsrat Grobe als Jubi-
läumsgeſchenk ein Oelgemälde mit der An-
ſicht des Herrenhauſes. von Roſchwitz, aus-
geführt vom Kunſtmaler Bruno Max von
Pöllnitz. Verſchiedenen Gefolgſchaftsmitgliedern
wurden durch den Kreisbauernführer Hage-
mann Ehrenurkunden der Arbeit verliehen,
begingen doch einige mit dem Amtsrat zu-
ſammen das Jubiläum ihrer 50jähr. Dienſt-
zeit auf der Domäne, viele andere ſind ſeit 40
und 25 Jahren dort beſchäftigt. Abends wurde
dem Jubilar von den Ortseinwohnern ein
Fackelzug gebracht.

Lebensbaum für den Anerben,
Jn früheren Zeiten war es in Eilenſtedt

Brauch, bei der Geburt eines Kindes, ins-
beſondere bei der Geburt eines Anerben,
einen jungen Baum zu pflanzen. Dieſer
Brauch hat ſich jahrhundertelang bei den
Ahnen erhalten. Wer den ſogenannten
Lebensbaum zerſtörte, beging einen Anſchlag
auf das Leben desjenigen, für den der Baum
bei der Geburt gepflanzt war. Abergläu-
biſche waren ſogar der Meinung, daß das
Leben des Neugeborenen in Gefahr ſei, wenn
der Baum nicht anwüchſe, ſondern einginge.
Jn vielen Gegenden unſeres Gaues iſt man
auch heute noch obiger Sitte treu geblieben.
Neuerdings wird die Fortführung dieſes
Brauches auch bei uns angeregt, und dieſer
Vorſchlag wird ſehr begrüßt.

800000 Kilomeker auf der Lokomolive
Silbernes Jubiläum eines Lokomotivführers.

Der Lokomotivführer Fritz Mohr, auf
dem Weſtring in Naumburg wohnhaft,
konnte am 1. Juli ſein ſilbernes Jubiläum
im Fahrdienſt der deutſchen Reichsbahn be-
gehen. Jm ganzen iſt der Jubilar ſeit
36 Jahren bei der Reichsbahn tätig. 25 Jahre
davon verſah er den verantwortungsvollen
Poſten eines Lökomotivführers, und hat in
dieſem Viertel Jahrhundert ungefähr
800 000 km auf dem Führerſtand der Lokö-
motive zurückgelegt. Von ſeinen Berufs-
kameraden wurden ihm mancherlei Ehrungen
zuteil. Jm Auftrage der Reichsbahn ſprach
Oberinſpektor Kellermann. Die Fachſchaft
deutſcher Lokomotivführer ließ durch den
Kollegen Singewald ein Ehrendiplom über-
reichen

c

Kind vom Laſtwagen überfahren.
Der achtjährige Sohn des Bäckermeiſters

Helmholdt aus Heimburg (Kreis
Blankenburg) hatte ſich an den Anhänger
eines Laſtzuges gehängt. Jn einer Kurve in
der Nähe der Förſterei wurde der Junge von
einem Hinterrade des Anhängers erfaßt und
überfahren. Das Kind war ſofort tot. Der
Lenker des Laſtzuges hatte zunächſt von dem
Unglück nichts bemerkt und war weiter-
gefahren; ihn trifft an dem Unglück keine
Schuld.
Lehrer vor den Augen der Schulkinder er

trunken.

Beim Baden in der Nähe von See
grehna iſt der Lehrer Mertens vor den
Augen ſeiner Schulkinder ertrunken.
BeiDachdeckerarbeiten vom Kirchturm geſtürzt

Jn Harlingerode (Harz) verun-glückte der Goslarer Dachdecker Brandes, der
mit Ausbeſſerungsarbeiten am Turm öer
hieſigen Kirche beſchäftigt war. Anſcheinend
war das Baugerüſt nicht ordnungsmäßig be-
feſtigt, denn eines der Rundhölzer, die als
Stütze in den Schallöchern befeſtigt werden,

gab während der Arbeit nach. Brandes
ſtürzte ab und zog ſich ſchwere innere Ver-
letzungen zu, denen er im Goslarer Kran-
kenhaus erlag.
Pappeln und Akazien entwurzelt.

Gewitter richteten im Kreiſe Witten-
berg ſchweren Schaden an. So wurden. in
Bülzig neun große Pappeln und Akazien
entwurzelt, elektriſche Leitungen zerſtört und
mehrere Keller unter Waſſer geſetzt. Auch in
3 zZahna hat der orkanartige Sturm Bäume
entwurzelt und Stromleitungen zerſtört.
Stellenweiſe wurde auf den Feldern das Ge-
treide vollkommen umgelegt.
Gedenkfeier für Werner Gerhardt.

Am Grabe des Jungvolkführers Werner
Gerlardt in Zeitz, der vor drei Jahren ſein
junges Leben für ein neues Deutſchland gab,
fand eine Gedenkfeier ſtatt, an der neben
Gebietsführer Reckewerth und Jungvolk-
gebietsführer Thieme auch Vertreter der
PO., SA. unö SS. teilnahmen. Auch Ar-
beitsdienſt, Teno und Flieger hatten Ehren-
aborönungen entſandt. Zahlreiche Kränze
wurden an der Ruheſtätte des jungen Kämp-
fers niedergelegt.
Beitragsſenkung bei der Zeitzer AOK.

Mit Wirkung vom 1. Juli ſind die Kaſſen-
beiträge der AOK. für den Stadtkreis Zeitz
ermäßigt worden. Die Beiträge betragen
jetzt 5*4 v. H. des Arbeitsverdienſtes. Bereits
am 1. Mai v. J. waren die Beiträge um
ein Viertel v. H. geſenkt worden.

Aus dem Kettenkaruſſell geſchleudert

Vier Kinder auf dem Schützenplatz verletzt.
Auf dem Schützenplatz in Breitenſtein

(Harz) fuhr das Auto eines Budenbeſitzers
ſo nahe an das im Betrieb befindliche Ketten-
karuſſell heran, daß vier Sitze gegen das
Auto ſchlugen. Die Jnſaſſen, vier Kinder,
wurden herausgeſchleudert und erlitten
ſchwere Verletzungen (Bein- und Armbrüche).
Zwei der Verletzten waren Ferienkinder. Alle
vier wurden ſofort nach Stolberg ins
Krankenhaus gebracht.
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c —2Der Auerhahn auf dem Tannenaſt
Neues Wappen für Hahnenklee.

Jn einer Gemeinderatsſitzung teilte der
Bürgermeiſter mit, daß der Oberpräſident
das Wappen' der Gemeinde Hahnenklee-
Bockswieſe genehmigt habe und daß die Ge
meinde daher dieſes Wappen führen werde.
Das Wappen zeigt als Sinnbild der Ge-
meinde den Auerhahn, auf einem Tannenaſt
ſitzend, und zwei Kleeblätter. Ferner gab
der Bürgermeiſter den Gemeinderäten davon
Kenntnis, daß der Name der Gemeinde
„Hahnenklee-Bockswieſe“ heißen ſolle, womit
bisherige Zweifel beſeitigt würden. Nach

einer Auskunft de Stagatsarchivs in Han-
nover ſei Hahnenklee von jeher der bedeu-
tendere und größere Ort geweſen. Hahnen-
klee ſei auch heute der in Deutſchland und
darüber hinaus bekannte Klimakurort, wes-
halb es ſich empfehle, Hahnenklee voranzu-
ſtellen.

Neue zeitlſchriften
Ein aufſehenerregendes Selbſtzeugnis

des Kronprinzen Rudolf von Oeſterreich ver
öffentlicht Dr. Egon Cäſar Conte Corti in
einem mit bisher ebenfalls unbekannten Bil-
dern geſchmückten Aufſatz über die Kaiſerin
Eliſabeth und ihren Sohn. Der Beitrag, der
geſchichtlich wie menſchlich gleich wertvoll iſt,
eröffnet das ſoeben erſchienene Juliheft von
Velhagen Klaſings Monatshef-ten. Mit prachtvollen farbigen Bildern ge-
ſchmückt ſind die Beiträge von Prof. Dr. Max
Geisberg über die Wiedertäufer von Münſter
vor 400 Jahren und von Dr. Franz Dülberg
über das Genrebild unſerer Zeit. Die deutſche
Jagd unter dem neuen Reichsjagdgeſetz behan-
delt ein mit herrlichen und ſeltenen Natur-
aufnahmen geſchmückter Aufſatz von Hans
Stephainsky. Aus der den wenigſten bekann-
ten Geſchichte berühmter Sportpreiſe erzählt
Dr. Max Oſtrop allerlei feſſelnde Einzel-
heiten. Höchſt unterhaltend und dennoch von
wiſſenſchaftlichem Geiſt erfüllt iſt Dr. Hein-
rich Riedels Betrachtung über Roulette und
Roulette-Syſteme. Damen wie Herren wird
der Kleine Schokoladenführer von Walter
Berg Vergnügen machen. Ernſte und heitere
Novellen von Jakob Schaffner, Karla Höcker
und Henner Friſch, der Roman von Florian
Seidl und viele anekdotiſche Beiträge über
Familiengeſchichten, Aberglauben, indiſche
Frauen, Rundſchauen über Bücher, Kunſtge-
werbe, Theater, Kunſtblätter in vollendeter
Wiedergabe machen dieſes fröhliche Sommer-
heft zu einer Augen- und Herzensfreude.
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BZehördenorgäniſation im einſtigen Herzogtum Magdeburg
Ein Kapitel Heimatgeſchichte Einführung und Durchführung der preußiſchen Verwaltung

Unter dieſem Titel hat ein ehemaliger
Merſeburger, Dr. Hans Gringmuth,
Sohn des Regierungsrats Gr. in Schneide-
mühl, kürzlich eine, urſprünglich als Diſſer-
tation gedachte Studie herausgegeben, die die
Angliederung des alten Erzſtifts Magdeburg
an das Haus Hohenzollern ſchildert und da-
mit des Jntereſſes aller Heimatfreunde in
der Provinz ſicher ſein kann. Denn das Erz-
bistum Magdeburg iſt das Kernland nicht
nur der preußiſchen Provinz Sachſen, ſon-
dern war ſchon im Mittelalter der Vorort in
den Kämpfen um den Deutſchen Oſten und
durch die Perſönlichkeiten mancher Erz-
biſchöfe oft für die große Reichspolitik von
ausſchlaggebender Bedeutung.

Der Verfaſſer ſchildert nur die Zeit vom
Jahre 1659 bis zum Tode Friedrich des
Großen und behandelt im erſten Teil die
Einführung der brandenburgiſchen bzw. preu-
ßiſchen Verwaltungsgrundſätze in das bis
dahin rein ſtändiſch regierte Land, im zweiten
Teil die „Landſchäft“, d. h. den innerſtaat-
lichen Aufbau, wie ihn der Große Kurfürſt
bei der Uebernahme des ihm durch den Frie-
den von Münſter und Osnabrück über-
wieſenen Territoriums vorfand. Damit er-
fahren wir mehr als der Titel verſpricht,
denn wir erleben an einem uns benachbarten
und bekannten, feſt umgrenzten Bezirk den
ganzen typiſchen Prozeß der Umwandlung
des noch halb mittelalterlichen Ständeſtaates
in ein vom ebſoluten Herrſcher regiertes
Territorium.

Die Beziehungen des Hauſes Branden-
burg zum Erzſtift Magdeburg reichen zu-
rück bis auf den Kardinal Albrecht

1514 bis 1545 der einſt als Erzbiſchof
von Magdeburg, Adminiſtrator von Halber-
ſtadt und Kurfürſt von Mainz in der Re-
formationsgeſchichte eine entſcheidende Rolle
ſpielte und als großer Kunſtmäzen den
Grund zu der Verſchuldung und den ewigen
finanziellen Nöten des Landes legte, die ſich
auch noch in dem von Gringmuth behandelten
Zeitraum auswirken und den neuen Herrn
Gelegenheit geben, mit feſter orönender Hand
einzugreifen.

Sehen wir zunächſt zu, wie der Kurfürſt
Has ihm als Herzogtum überwieſene Erz-
istum vorfand, deſſen Beſitzer verein-

vwarungsgemäß erſt nach dem Tode des letzten
Zroteſtantiſchen Adminiſtrators aus dem
Hauſe Sachſen 1680 antrat. Es umfaßte etwa
100 Quadratmeilen und zerfiel in den Holz-
rkreis, das Gebiet links der Elbe um die
Stadt Magdeburg, die ihrerſeits reichs-
Kädtiſche Freiheiten beanſpruchte, den Kreis
Jerichow, rechts der Elbe, und dem ſüdlich,
getrennt liegenden Saalkreis mit
Halle. Dazu der kleine Kreis Luckenwalde
mit Kloſter Zinna und, allerdings aus Mans-Jeldiſchem Gebiet, die Kreiſe Nangsfeld und
Schraplau mit nochmals 8 Quadratmeilen.
Die einſtigen landesherrlichen Rechte des
Erzbiſchofs waren durch das aus der Ritter-
ſchaft ſich ergänzenden Domkapitel in immer
neuen ſog. „Wahlkapitulationen“ zugunſten
der Stände, vornehmlich des geruhſamen
Adels, der geiſtlichen Stifter und Prälaten
ſtark zuſammengeſchnitten.

Im Grunde regierfe die „Landſchaft“
d. h. ein Gremium aus den Vertretern der
Geiſtlichkeit einſchließlich des Domkapitels
und der noch vorhandenen fünf katholiſchen
Klöſter, der Ritterſchaft und der Städte, letzte
wegen der exkluſiven Haltung Magdeburgs
nur auf Halle und einige Kleinſtädte be-
ſchränkt. Jm Weiteren Ausſchuß“ ſaßen
demgemäß 7 Prälaten, 22 vom Adel und nur
6 Abgeordnete der Städte, womit das Ueber-
gewicht des Stiftsadels ohne weiteres ge-
geben war. Eine Vertretung der nachKöpfen am zahlreichſten Schicht, der Bauern,
gab es nicht, weil alle erbuntertänig waren.
Während die Steuerbewilligungen den Ge-
ſamtſtänden zuſtand, führte ein „Engerer
Ausſchuß“ die Steuerverwaltung und damit
den wichtigſten Teil der inneren Politik. Er
beſtand aus 3 Prälaten, 4 Adligen und einem
Städtevertreter. Sein Einfluß und ſein Rück-
halt waren um ſo ſtärker, als die 4 adligen
Mitglieder gleichzeitig die Landräte der
vier Kreiſe waren, die aus den älteſten
und begütertſten kreis eingeſeſſenen Geſchlech-
tern gewählten Vertrauensleute mit wich-
tigen Funktionen in ihren Kreiſen. Zumeiſt
enſtammten ſie den Familien Veltheim,
Alvensleben, Schulenburg und Aſſe-
burg, im Saalkreis den Dieskau, Rauch-
haupt Trotha und Löben, rechts der Elbe
den Platen, Katte, Schulenburg, Schierſtädt
und Arnim. Aus dem Luckenwalder und dem
verwaltungsmäßig zum Herzogtum gehörigen
Mansfelder Kreis kommen hinzu die Thy-
men, Hacke, Rochow und Wangelin, ſchließ
lich noch die Dachröden, Bülow, Wedell
und andere.

Als geſchäftsführendes Verwaltungs-
organ beſtand die Regierung in Halle,die abweichend von der heutigen Bedeutung
des Wortes auch mit der Juſtiz befaßt war,
und die Amtskammer in Halle, der dielandesherrlichen Domänen- und Zolleinkünfte
unterſtanden. Jn beiden Behörden ſaßen
auch bürgerliche Räte, was bei der ſonſtigen
ausſchließlichen Adelsherrſchaft beſonders be
tont ſein mag.

Als der Große Kurfürſt die Rechte auf
Magdeburg erlangte, hatte er den Kampf
gegen ſeine eigenen Stände hinter ſich. Jm
neuen Herzogtum beruhigte man ſich zunächſt
mit der Zuſicherung, daß der Fürſt, der mit
ſeinem Hauſe reformiert war, der Augs-
burgiſchen Confeſſion keine Gewalt antun
werde und daß er alle „zuſtehenden Rechte
und wohlhergebrachten Privilegien“ an-
erkennen wolle, und leiſtete 1659 die Even-
tualhuldigung, ein Vorgang, dem ſich die

Stadt Magdeburg erſt nach ſieben Jahren
vergeblichen Kampfes um ihre Reichs-
unmittelbarkeit anſchloß. Sie nahm aber
ſogleich, alſo nach zu Lebzeiten des
Adminiſtrators, Brandenburgiſche Garniſon
auf, die dann nach Eintritt des Anfalls
(Juni 1680) die Stadt Halle und die Graf-
ſchaft Mansfeld beſetzte. Noch vor der erſt
1681 erfolgenden endgültigen Huldigung er-
richtete der neue Herr in Halle ein Kon-
ſiſtorium, mit dem Recht der Prüfungaller Candidaten der Theologie und der Er-
nennung der Superintendenten, allerdings
unter der Betrauung des bisherigen Hof- und
Dompredigers Schrader mit der Bearbeitung
der Geſchäfte unter Angliederung der neuen
Behörde an die im Amt belaſſene ſtände-
freundliche Regierung. Wohl proteſtierten
die in ihren Patronatsrechten gekränkten
Stände, aber ohne Erfolg.

Empfindlicher wurden die Berliner Maß-
nahmen, als

Eingriffe in das Steuerſyſtem
erfolgten. Jn den Städten wurde zur beſ-
ſeren Vereinnahmung und Verrechnung feſt-
ſtehender Gefälle die Acciſe eingeführt und
von landesherrlichen Funktionären verwaltet.
Die Erträge floſſen aber in die ſtändiſche
Kaſſe, und da weitgehende Erleichterungen für
Adel und Geiſtlichkeit nebenhergingen,
beruhigte man ſich dabei, obwohl die indirekte
Beſteuerung trotz obiger Privilegien auch die
geſchonten Kreiſe berührte und darum ein
Eingriff in die Steuerhoheit blieb. Weitere
Verordnungen, ſo eine Prozeßordnung von
1686 und eine Polizeiordnung von 1688 wur-
den hingenommen, weil ſie weſentlich Neues
nicht brachten und insbeſondere an den ſtän-
diſchen Prärogativen nichts änderten. Erſt
Friedrich dem Dritten, dem erſten Könige in
Preußen und ſeinem bedeutenden Miniſter
Eberhard von Danckelmann war es
vorbehalten, durch Errichtung des rein landes-
herrlichen Oberſteuerdirektoriums
in Magdeburg ſchärfer in das Steuerweſen
und damit den empfindlichſten Punkt ſtän-
diſcher Rechte einzugreifen.

1713 beſteigt Friedrich Wilhelm J., der
Gründer des preußiſchen Beamtenſtaates, den
Thron, und nun wird in ſchneller Folge die
ganze Steuerverwaltung wie in den übrigen
Landesteilen ſo auch im Herzogtum Magde-
burg in die Hände einer lediglich landesherr-
lichen Behörde gelegt, des Kommiſſa-
riats, das nunmehr an die Stelle des
immer noch ſtändiſch beeinflußten Oberſteuer-
direktoriums tritt. Verſüßt wird auch dies-
mal die Maßregel durch die Berufung von
Perſonen, die aus der Ritterſchaft ſtammen
oder ihr nahe ſtehen; Vorſitzender iſt der bis-
herige verdiente Oberſteuerdirektor Nikolaus
Ernſt von Platen, Mitglieder außer vier bür-
gerlichen Räten die Geheimräte von Dieskau,
von Förder, von Grote und von Pullian. Die
auch diesmal nicht fehlenden und beſonders
ernſtlichen Einwände der Stände werden von
Berlin aus widerlegt, jedenfalls blieben ſie,

nicht ohne perſönliche Stellungnahme des
Königs unbeachtet. Geblieben war den
Ständen ſo nur die Verwaltung der Kredit-
kaſſe, zu deren Speiſung beſtimmte Aufkom-
men, eine landſchaftliche Acciſe und die ſog.
Contribution, von Landrentmeiſtern erhoben,
vorgeſehen waren. Aber 1717 fällt auch dieſe
letzte ſelbſtändige Funktion der Stände. Der
König trägt die Schulden des Jnſtituts und
fordert dafür deſſen Außenſtände und Ein-
künfte. Das war, wie Gringmuth ſagt, „das
Ende des rechtlichen Einfluſſes der Stände
auf die Landes vermaltung. Von jetzt ab iſt
ihr Einfluß auf die Landesangelegenheitennur noch perſönlicher Art, nämlich durch die
landes eingeſeſſenen altadligen Mitglieder der
kal. Behörden, ſoweit dieſe ſich nicht bereits
innerlich als landesherrliche Beamte fühlten“.
Wir wiſſen, daß die im 19. Jahrhundert
wieder aufgelebten Selbſtverwaltungskörper,
zumal in der Provinzialverwaltung, dem be-
feſtigten Grundbeſitz und damit den einſt im
Ständeſtaat maßgebenden, ſeit Jahrhunderten
mit Land und Leuten verwachſenen und oft
recht aktiv an der Landesgeſchichte beteiligten
Familien wieder Einfluß auf die Verwaltung
gegeben haben und das nicht ohne Recht.

Wie eine moderne Epiſode mutet das an,
was Gringmuth über die in den Jahre 1714
verfügte und durchgeführte Verlegung der in
Halle amtierenden Behörden, der Regierung,
des Conſiſtoriums, der mit der Domänenver-
waltung befaßten Amtskammer und des
Archivs nach Magdeburg erzählt. Genau
wie heute, entſpann ſich bei den beteiligten
Behörden und den intereſſierten Stadtverwal-
tungen, von denen die eine der verlierende,
die andere der gewinnende Teil ſein ſollte,
eine lebhafte Diskuſſion, mit denſelben Grün-
den und oft mit gleichen Worten, wie wir
ſolches in unſeren Tagen erlebt haben. Mag-
deburg ſiegte, aber es fand dann ein Haar in
der Suppe, da es als gewinnender Teil für
die Herrichtung der Amtsräume, Umzugs-
koſten uſw. aufkommen ſollte.

Imponierend bleibt es,
daß trotz dieſer Erörterungen alles in wenigen
Monaten erledigt wurde; ſchon am 10. Oktober
1714 tagten die Behörden in Magdeburg.
Nur die Vorgängerin des Oberbergamts, die
Halleſche Salz- und Bergwerksdepu-
tation, die damals mit der heute vorherr-
ſchenden Braunkohle noch wenig befaßt wurde,
verblieb in Halle.

Döch wir ſind den Dingen vorausgeeilt.
Die Entbindung der Stände von den Verwal-
tungs und Steuergeſchäften war nicht die emp-
findlichſte Maßnahme, die zumal die ritter-
ſchaftlichen Mitglieder der Landſtände traf.

Die meiſten vom Adel der Monarchie bewirt-
ſchafteten oder auch nur beſeſſenen Güter
waren nicht freies Familieneigentum ſondern
Lehen, die gegen unbedeutende Gegenleiſtun-
gen genutzt wurden. Jnsbeſonders die ehe-
mals wichtige Verpflichtung zur Kriegsdienſt-
leiſtung war in der Zeit der ſtehenden Heere
überholt. So begann Friedrich Wilhelm der
Erſte im Jahre 1717 die Auflöſung des
Lehensverbandes, indem er den Lehensträgern
die Ueberlaſſung der Lehen zu freiem Eigen-
tum anbot, gegen eine jährliche Geldabgabe,
die für jedes im Kriegsfall zu ſtellende Ritter-
pferd auf 40 Thaler bemeſſen war.

Noch manche Behördenänderung bringt
die Weiterentwicklung' des Beamtenſtaakes,
Vereinfachungen durch Behördenzuſammen-
legung, auch Neuſchaffungen zur Vereinheit-
lichung der ganzen Staatsregierung; aber
wo es zu Reibungen kommt, ſind es ſolche
der Behörden und ihrer Chefs unterein-
ander; es ſind verwaltungstechniſche, keine
politiſchen Fragen mehr, die zu löſen ſind.
Wir hören von der Kriegs- und Do-
mänenkammer, von Streitigkeiten zwi-ſchen Regierung und Kommiſſariat und
Aehnlichem. Aber der Uebergang vom
Mittelalter zum „aufgeklärten Abſolutismus“
iſt grundſätzlich beendet.

Gringmuth ſchließt ſeine Darſtellung mit
einer Zuſammenfaſſung der Vorgänge bis in
die Mitte des -18. Jahrhunderts und ſtellt

feſt, daß die Schöpfungen und Grundſätze
Friedrich Wilhelm des Erſten im Weſent-
lichen auch die Zeit ſeines großen Sohnes
überdauern konnten, und, wie aus den einſt
renitenten Stiftsritterſchaften in der Folge
Männer hervorgingen, die als

Beamte und Offiziere

der preußiſchen Könige in ihren Leiſtungen
und ihrer Hingabe den Kameraden aus den
brandenburg- preußiſchen Stammlanden in
nichts nachſtanden.

Angehängt iſt dem Text eine tabellariſche,
mit Anmerkungen verſehene Aufzählung der
Perſonen, die im behandelten Zeitraum vonetwa 100 Jahren im Herzogtum als Re
gierungspräſidenten und Kanzler, als
Kammerpräſidenten und als Landräte tätig
wurden. Schließlich werden auch die Preu-
ßiſchen Miniſter geunnnt die im gleichen
Zeitraum das Departement HerzogtumMagdeburg mit Mans feld und Halberſtadt
bearbeitet haben. Ein Nachweis der ein-
ſchlägigen Literatur und der benutzten um-
fangreichen Archivalien, ferner der Abdruck
des von den erſten kurbrandenburgiſchen Re-
gierungsräten geleiſteten Beamteneides
ſchließt den Band.

Jch habe den Jnhalt der Schrift nur inganz kurzen Zugen andeuten können und
mich vielfach auf Stichworte vbeſchränkt; ſie
wird, nachdem ſie nur in knaxper Auflage
erſchienen iſt, demnächſt in der „Deutſchen
Heimat, wiſſenſchaftlichen Schriftenreihe für
Geſchichte und Volkstum“, Halle, nochmals
zum Aböruck kommen.

A. Spannagel.

Was alte Kirchenbücher erzählen
Hexenbegrähnis auf dem Schindanger Als die Peſt in Mitteldeutſchland
wükeke Hochzeit zur Zeit Goekhes „Kapuzinerpulver“ ſoll helfen

Viel Gutes hat es, daß durch die For-
ſchung nach den Ahnen die alten Kirchenbücher
lebendig werden neben allem Wert für
Volkstum und Heimat, daß doch auch viel aus
vergangenen Tagen ans Licht kommt, dar-
unter auch viel kulturgeſchichtlich Jnter-
eſſantes, viel Seltſames und Wunderliches,
woran wir das Fortſchreiten von Erkenntnis
und Bildung deutlich ſehen können. Da leſe
ich unter den Sterbenachrichten aus dem
Jahre 1621, alſo am Anfang des Dreißig-
jährigen Krieges, folgendes:

„Den 27. Februarii iſt Hans Eiſen-
bergs zu G. hinterlaſſene Wittbe allhier
zu S. beim Dorfknechte geſtorben und weil
man Wahrnehmung bekommen, daß ſie die
Elkben vertreiben und mit Zanberey umb-
gehen kann, iſt ſie auf Befehl unſerer
gnädigen Herrſchaft auf dem Schindanger
begraben worden.“

Eine einzige ſolche Nachricht rollt vor
unſeren Blicken die ganze damalige Welt auf.
Das war die grauſame Zeit, in der man
Herxren verbrannte, nachdem man durch
allerhand Proben ihr Bündnis mit dem böſen
Feinde feſtgeſtellt zu haben glaubte. Das war
die Zeit der notpeinlichen Folter und der Be
fangenheit der Menſchen in Wahn und Aber-
glauben. Wie tief die Wurzeln ſolcher An
ſchauungen noch heute in uns ſitzen, ahnt
wohl nur der aufmerkſame Bevbachter ſeiner
Umwelt.

Jm Jahre 1688 ſteht in einem Kirchen-
buche: „Zum Gedenken wegen hin und wie
der graſſierender Peſtilenz. Anno 1677 iſt die
kaiſerl. Reſidenzſtadt Wien mit der ſcharfen
Peſtilenzruthe von Gott heimgeſucht worden
und hat über zwei Jahre gewütet, auch in
die 130 000 Perſonen dem wahrhaſtigen Be
richt nach aufgerieben. Röm. kaiſerl. Majeſtät
Leopoldus haben ſie naher Prag 1678 be-
graben. Anno 1678 iſt die Peſtilenz von Wien
nach Prag durch Kleider und Betten gebracht
worden. 1679 hat die Peſtilenz ein Land
kutſcher von Prag nach Dresden in die churf.
ſächſ. Reſidence bracht, und ſind in die 6000
Perſonen daran verſtorben, ohne was ufm
Lande in der Nachtbarſchaft herhalten müſſen,
derer auch eine große Zahl geweſen. Anno
1680 iſt die Peſt durch Kleider von Dresden
nach Leipzig gebracht, und ſind daſelbſt über4000 Perſonen daran verſtorben. Anno 1681

iſt dieſes Malum nach Eißleben durch
Kleider gebracht worden, hatt ſich um Pfing-
ſten geäußert und biß Martini angehalten
und ſind an der Peſt über 9000 Perſonen
ſambt dem wohleingerichteten Miniſterio ver-
ſtorben. (Das Miniſterium war damals die
Amtsſtelle des Generalſuperintendenten. Es
werden aus dem Miniſterium allein 12 Per
ſonen namhaſft gemacht, die an der Peſt
ſtarben Der Bericht fährt fort: „Jn der
Grafſchaft Mansfeld auf dem Lande
ſind viele Städte und Dörfer als Hettſtedt,
Mansfeld, Gerbſtedt, im Dekanat Artern
Ritteburg, im Dekanat Schraplau Ober und
Untereſperſtedt, Seenburg, im Dekanat Velle-
ſtedt Beſenſtedt, Schwittersdorf, Bennſtedt,
Cölmen, Rißdorf inferior, Wormsleben, im
Dekanat Helbra Helbra, Benndorf, Hellſta,
Bornſtedt, Oberrißdorf, Erdeborn, Sittchen-
dorf, Creßfeld, Wolferode, Wimmelburg,
Hergesdorf. Jm Dekanat Leimbach Volkſtedt,
Leimbach, Alsdorf, Ziegelroda, Großöhrner,
Vatterode, Kloſter Mansfeld, Siersleben, im
Dekanat Friedeburg Heiligenthal und Friede-
burg infiziert geweſen und eine große Menge
Volks ſambt meiſt den Herrn Paſtoribus an
der Contagion verſtorben. Anno 1687 iſt die
Peſt in Halle und Nordhauſen, Allſtedt
und anderen Städten und Dörfern kommen,
welche viele Tauſend Perſonen aufgerieben.“

Es iſt ein wahres Wunder, daß ſich nach
der Not und dem furchtbaren Sterben des
Dreißigiährigen Krieges unſer Volk trotz der
gegen Ende des Jahrhunderts einſetzenden

Peſt hat erholen können, und daß überhaupt
geſundes Erbgut ſich hat erhalten können. Die
Notzeiten mögen allerdings wohl nur ganz
kerniges Material durchgelaſſen haben, ſo daß
eine Ausleſe der Widerſtandsfähigſten ſtatt-
fand. Man wundert ſich nur, daß durch
Kleider und Betten die Uebertragung mög-
lich war, und daß ſich nicht jedermann ge-
ſcheut hat, Betten und Kleider aus den Peſt
gebieten zu kaufen.

Jn eine ganz andere Zeft führt uns eine
Eintragung Anno 1798: „Am 5. Februar als
am Montage nach Dom Septuageſ. iſt mein
Bruder H. Friedrich Carl Emanuel T. Kaufmann und Direkteur der churſ. ſächſ. Privile
gierten Cichorien Caffe Fabrique zu Dresden
mit der Demopiſelle Dorothea Eliſabeth Sch.
aus Berl in nach produzierten Zeugniſſen, daß
ſie am 2., 3., 4. Sonntag nach Eiph. in Berkin
öffentlich aufgebothen worden, auch die fura
Stola daſelbſt bezahlt haben in hieſiger Kirche
von mir copuliert worden. Gott begleite das
eheliche Leben dieſer Perſonen mit Glück, Zu-
friedenheit und Segen. Dies wünſcht aus
Zruderliebe und Freundſchaft Mag. Fr. Gott-
lob T., derzeit Paſtor.“

Das iſt die Umwelt Goethes und
Schillers, wie ſie leibt und lebt. Es
atmet uns darin an der Ruch der Muſeen in
Weimar, des Wiktumo palaſtes vder des Lauch-
ſtädter Theaters. Dem teuren Kaffeegenußſuchte man zu ſteuern, indem man der ſtaat-
lichen Zichorienfabrik beſondere Vorrechte gab,
Man ſieht ordentlich den Herrn Direktor in
der ſteifen und feierlichen Tracht der Zeit und
die Frau Direktor im Reifrock und mit dem
Sonnenknicker, dem kleinen Schirmchen, mit
dem man ſich gegen die Sonne ſchützte.

Auch der Humor klingt manchmal durch
die alten Blätter. Da ſteht verzeichnet, daß
ein paar kleine Kinder nach vorgängiger Sek-
tion begraben worden ſind. Dabei ſteht zu
leſen, daß ſie böſe Köpfe gehabt hätten, und
daß man den Eltern dagegen Kapuziner
Pulper angeraten habe. Der Stieſvater habe
ſolches Pulver beim Herrn Apotheker ge-
fordert und an deſſen Statt Fliegenſtein ge-
kriegt: „Dahin waren ſie!“ An einer an
deren Stelle ſteht zu leſen, daß eine ſehr alt
gewordene Perſon, Sophig B., aus H. ge-
bürtig, verſtorben ſei, nachdem ſie 105 Jahre
alt geworden war. Sie wurde am „15. No-
vember, da kein Wiederaufleben zu befürchten
war, denn ſonſt hätte der Leichnam dem Man-
date gemäß länger über der Erde bleiben
müſſen im Namen des H. Chriſt. begraben“
(ſo wörtlich!).

Wenngleich auch dem zünftigen Forſcher
ſolche Dinge und Bilder längſt bekannt ſind,
ſo bekommen ſie für den engeren Kreis der
Heimat und für den Leſer neue Bedeutung,
wenn ſie wiſſen, das ſteht zwiſchen den Zeilen
unſeres Kirchenbuches. Deshalb ſollte recht
vieles von dem nebenher Gefundenen mitgeteilt
werden, da es geeignet iſt, uns Nachkommen
mit den Geſchlechtern und der Geſchichte der
Vergangenheit zu verbinden und uns die
Fortſchritte und die Befreiung der Menſchen
von allem Möglichen deutlich zu machen. K.

Schüht die Tiere vor der Hitze!
Genau wie der Menſch, leiden auch unſere

Haustiere unter der ſommerlichen Hitze, ins-
beſondere unter der ſengenden Mittagsſonne,
aber auch unter den Stichen der Jnſekten.
Man ſetzte die Tiere daher möglichſt wenig der
Hitze aus. Auch ſorge man mehrmals am
Tage für friſches Trinkwaſſer. Der Ketten-
hund muß täglich Gelegenheit haben, einige
Stunden frei herumzulaufen; der Maulkorb
iſt für ihn immer noch das kleinere Uebel.
Pferde reibe man mit Bremſenöl ein. Welche
Tierquälerei für die Tiere das Schwanzſtutzen
iſt, braucht wohl nicht mehr geſagt zu werden.

e



and
fen

haupt
t. Die

ganz
o daß
ſtatt
durch
mög

in ge
Peſt
etne

r als
mein

Kauf
rivile-
esden

Sch.
t, daß
Zerkin

furaKirche
te das
k, Zu

aus
Gott-

und
Es

en in
Lauch
genuß
ſtaat-

e gab,
or in
t und
t dem
t mit

durch
t, daß

Sek
ht zu

und
tziner
r habe

e ge
n ge-

an
hr alt

ge
Jahre

No-
rchten
Man-
leiben
aben“

rſcher
ſind,
s der
ttung,
Zeilen

recht
geteilt
mmen
e der
8 die
nſchen

tnſere
ins

onne,
ekten.
ig der

am
etten-
einige
tlkorb
Iebel.
Velche
tutzen
rden.

Jahrgang 1935 Nummer 1589
T

Mikteldentſchland Merſeburger Tageblatt
Koke Funklionäre im Emigrankenſold
Volksgerichtshof verhängt Zuchthausſtrafen Der, Oberberuter für Südweſtdeutſchland

Schwere Zuchthausſtrafen verhängte der
BVolksgerichtshof gegen vier kommuniſtiſche
Funktionäre, darunter eine Franu, die auf
das Engſte mit den roten Staatsſeinden im
Auslande zuſammengearbeitet haben. Wegen
Vorbereitung zum Hochverrat erhielten der
33jährige Nikolaus Thielen aus Wehrden
im Saargebiet und der Aljährige Georg
Handke aus Hannover je 15 Jahre Zucht-
haus und 10 Jahre Ehrverluſt, der jährige
Georg Kretſchmer und die 32jährige ge
ſchiedene Frau Emma Thoma je 6 Jahre
Zuchthanus und 6 Jahre Ehrverluſt. Außer-
bem wurde gegen alle Angeklagte die Polizei
gufſicht angeordnet.

Thielen, ein früherer Reichstagsabgeord-
neter der KPD., hatte ſich nach dem Reichs
tagsbrande ſeiner Feſtnahme durch die Flucht
in das Saargebiet entzogen. Später war er
auf Veranlaſſung maßgebender komuniſti-
ſcher Stellen als „Oberberater für Südweſt-
deutſchland“ nach Frankfurt a. M. gegangen,
um von hier aus mehrere Bezirke zu über-
wachen und nach Möglichkeit wieder aufzu-
bauen. Handke hat im beſonderen Auftrage
der Jnternationalen Arbeiterhilfe mehrere
Reiſen nach Prag und eine nach Holland
unternommen. Er hat bei dieſer Gelegenheit
den kommuniſtiſchen Emigranten Bericht
über die Verhältniſſe in Deutſchland er-
ſtattet und aus dem Auslande Hetzſchriften
und namhafte Gelöbeträge zur Finanzierung
des Kampfes gegen den Staat mit nach
Deutſchland gebracht. Weniger bedeutſam
war die Tätigkeit der beiden weiteren Ange
klagten. Eine ganz fanatiſche Kommuniſtin
war die mitangeklagte Frau Thoma. Selbſt
der Umſtand, daß ihr geſchiedener Ehemann
und ihr jetziger Verlobter bereits wegen
Vorbereitung zum Hochverrat zu Gefängnis-
bzw. Zuchthausſtrafen verurteilt worden
ſind, hat ſie nicht abgeſchreckt, weiter für die
verbotene Partei zu arbeiten und perſönlich
die Verbindung zwiſchen allen möglichen
Funktionären aus Berlin und aus dem
Reiche herzuſtellen.

Für Rückgabe Deutſch Oſtafrikas
Engliſcher Admiral als Befürworter.

Jn einem Brief an die „Times“ befür-
wortet Admiral Spencer de Horſey die
Rückgabe Deutſch- Oſtafrikas an
Deutſchland unter der einzigen Bedingung,
daß Daresſalam zu einem Freihafen gemacht
werde. Er ſagt, Deutſchland müſſe irgendeine
Ausdehnungsmöglichkeit erhalten, und jetzt
habe England die Gelegenheit nicht zu einem
Tauſchhandel, ſondern zu einem Anerbieten.

Ein Tokerklärker kehrk heim
Kriegsgefangenſchaft Sibirien Heimkehr.

Der im Weltkrieg in ruſſiſche Kriegsge-
fangenſchaft geratene Schleſier Hans Ba-
rutzki aus Wreski im Kreiſe Oppeln, der
bereits vor vielen Jahren geſetzlich für tot
erklärt wurde, iſt jetzt in ſeine oberſchleſiſche
Heimat und zu ſeiner dort lebenden Frau
zurückgekehrt. Der Heimkehrer, der vor dem
Krieg in der Sakrauer Zementfabrik beſchäf-
tigt war, wird in dem Werk wieder einen Ar-
beitsplatz erhalten. Barutzki war gleich zu
Beginn des Krieges in ruſſiſche Kriegsgefan-
genſchaft geraten. Während der ruſſiſchen
Revolution kam er nach Sibirien, und ſeit

dieſer Zeit riß die Verbindung mit der Heimat
ab. Erſt als er kürzlich einen Arbeitsplatz
bei Moskau erhielt, konnte er ſich wieder mit
deutſchen Stellen in Verbindung ſetzen.

Allgemeines Hammelverbot

bis zum 30. September.
Der Reichs- und preußiſche Miniſter des

Jnnern, Dr. Frick, hat im Benehmen mit
dem Reichsminiſter für Propaganda und
Volksaufklärung, Dr. Goebbels, und dem
Reichsſchatzmeiſter, Pg. Schwarz, für die Zeit
vom 1. Juli bis 30. September 1935 ein all-
gemeines Sammelverbot erlaſſen.
Jm Sinne dieſes Erlaſſes wird auch die in
einer Zeitungsnotiz geſtern angekündigte
Sammlung für die Hitler-Freiplatz-
ſpende nicht durchgeführt.

Ungeprüfte Sprechſtundenhilfen unerwünſcht.
Jn einem Erlaß an die Landesregierungen
teilt Reichsinnenminiſter Dr. Frick mit,

Habsburger-Geſehe jetzt aufgehoben
Ein Beſchluß des öſterreichiſchen Mimiſterrakes „Wiedergukmachung eines Unrechtes

Ein Miniſterrat, der geſtern unter Vorſitz
des Bundeskanzlers Dr. Schuſchnigg ſtatt-
fand, hat beſchloſſen, der vorbereitenden geſetz
gebenden Körperſchaft ein Bundesgeſetz über
die Abänderung der das Haus Habsburg-
Lothringen betreffenden Ausnahmegeſetze (Ge-
ſetz vom 3. April 1919 und vom 30. Oktober
1919) vorzulegen.

Jn einer amtlichen Bekanntmachung wird
dazu erklärt, es handele ſich um die Beſeiti-
gung der „weder ſachlich noch rechtlich begrün-
deten Ausnahmebeſtimmungen“ gegen die
Habsburger, ſoweit eine ſolche Aufhebung mit
dem Staatsintereſſe vereinbar ſei. Die gegen
die Mitglieder des Hauſes Habsburg aus-
geſprochene Landesverweiſung ſoll
grundſätzlich außer Kraft geſetzt werden.
Ferner wird die Regierung nach ihrem Er-
meſſen und unter den von ihr feſtzuſtellenden
Bedingungen Vermögensobjekte, die
nachweisbar privates Eigentum des vormals
regierenden Hauſes darſtellen, zurück-
erſtatten. Hiervon nicht betroffen ſind je-
doch alle Gegenſtände künſtleriſchen, archäolo-
giſchen, wiſſenſchaftlichen oder hiſtoriſchen
Charakters, die einen Teil von Sammlungen
bilden, zum Beiſpiel Kunſthiſtoriſches
Muſeum, Nationalbibliothek und dergleichen.
Es ſoll mit dieſer geſetzlichen Regelung ins-
beſondere auch dafür Vorſorge getroffen wer-
den, daß Anſprüche und Rechte Dritter, die in
der Zwiſchenzeit erworben wurden, hierdurch
nicht betroffen ſind. Der Miniſterrat erklärt,
daß die vorgeſchlagene Aenderung die einem
geſunden Rechtsempfinden entſprechende
Löſung und eine wenigſtens teilweiſe
„Wiedergutmachung zweifellos begangenen
und von der allgemeinen öffentlichen Meinung
als ſolches empfundenen Unrechtes“ darſtelle.

Schwere waſſersnot befürchket

Ueberſchwemmungen am Vierwaldſtätter See
Die ſtarke Schneeſchmelze in den Alpen

hat auch am Vierwaldſtätter See ſtarkeUeberſchwemmungen hervorgerufen. Jn
Luzern iſt die Kaimauer bereits im Waſſer.
Die Anlagen am See ſind überflutet. Man

en cccce eGrüne Bühne auf dem Hexenkanzplatz
Harzer Bergtheater beginnt mit „Tell“,

Von unſerem Sonderberichterſtatter.

Wenn jetzt, gleich im Anſchluß an die Er
eigniſſe der Saiſon, in ganz Deutſchland die
Freilichtbühnen alle Theaterfreunde zum
Kunſtſommer rufen, dann gebührt dem Harzer
Bergtheater, hoch auf dem Felſen über dem
Tal der rauſchenden Bode, die Teilnahme der
Ferienwanderer von nah und fern. Denn
dieſe „Grüne Bühne“, die auf eine Ueber-
Iieferung von 25 Jahren zurückblickt, iſt durch
ihr Alter, ihre Lage und ihre Leiſtung gleicher-
maßen berechtigt, in der Reihe der Landſchafts-
theater weſentlich beachtet zu werden. Nun,
da die vom Reichspropagandaminiſter be-
ſchirmte, von ſtaatlichen und parteiamtlichen
Stellen ſtark geförderte „Grüne Bühne“ für
die neue Spielzeit weit über den Heimatgau
hinaus ihre werbenden Rufe ertönegn läßt,
wird wohl kaum ein Harzwanderer an dem
ſtattlichen Holzhaus vorübergehen, das durch
ſeine gelbe Fahne den ganzen Juli und
Auguſt hindurch davon Kunde gibt: hier gilt s
der Kunſt, mitten in der ſchönen freien Natur.

Mittwochs und Sonnabends an den Nach-
mittagen, Sonntags gleich zweimal, außerdem
auf Abſtechern, wird von dem unter Leitung
des Jntendanten Heinrich Kreutz ſtehenden
Enſemble geſpielt. Goethes „Götz von Ber-
Ilichingen“, von Gerhardt Hauptmann „Die
verſunkene Glocke“, dazu als leichtherzige
heitere Ergänzung die Komödien „Krach um
Jolanthe“ von Hinrichs und „Die luſtige
Wallfahrt“ von Hamik ſtehen auf dem Pro-
gramm. Schließlich iſt ſogar als Urauf-
führung „Das Schwert Karls des Großen“
von Adolf Paul angeſetzt (und zwar für den
27. Juli).

Die Arbeit begann ſoeben mit einem Be
kenntnis zur Klaſſik: Schillers „Wilhelm
Tell“, in der Jnſzenierung von Heinr. Kreutz,
der vom Herbſt an auch das Altmärkiſche
Landestheater in Stendal leiten wird. Der

wichtigſte Träger war, wie es ſein muß, der
Darſteller der Titelrolle, Heinrich Hermecke,
deſſen blondgelockte ſchlichte Männlichkeit ge-
fangen nahm. Wenn auch das Schauſpiel das:
Gewitter am See, dunkle Rütli-Nacht, Zimmer-
ſzenen und wiederum Sturm bei Tells Flucht
verlangt, im ſonnenhellen Junitag der Pre-
miere manche Jlluſionsfreudigkeit der Zu-
ſchauer vorausſetzen muß ſie wurde auf-
gebracht. Andeutungen von Kuliſſen und die
Möglichkeit, fünf Aufzüge pauſenlos, durch
Ausnutzung naturgegebener Schauplätze auf
dem Raſenteppich, auf Felsvorſprüngen und
auf dem Gipfel des Steines in buntem Wechſel
abrollen zu laſſen, wurden von der Regie und
den Schauſpielern beachtet und vom Publikum
ſchnell begriffen, das im Banne des großen
Theaterdichters Schiller wohl gar nicht ſo ge
naue Naturtreue forderte.

Die ſchöne Miſchung von klaſſiſcher Kunſt
und ewiger Natur wirkten vielmehr ſo gut
zuſammen, daß alle Beteiligten mit dem Er-
gebnis des Eröffnungstages wohl zufrieden

waren. Dr. br

Jntendant Sierck, Leipzig, als Film-
regiſſeur. Schauſpieldirektor Sierck vom
Alten Theater Leipzig hat die Spielleitung
der Ufa-Films „Helgas große Liebe“, der
nach dem Werke von Selma Lagerlöf „Das
Mädchen vom Moorloch“ gedreht wird, über-
nommen.

Der Stand der Rundfunkteilnehmer am
1. Juni. Die Geſamtzahl der Rundfunkteil-
nehmer im Deutſchen Reich betrug am
1. Juni 6672 391 gegenüber 6 734 745 am
1. Mai. Jm Laufe des Monats Mai iſt eine
Abnahme von 62 354 Teilnehmern (0,93 v. H.)
eingetreten, die auf die üblichen Sommer-
abmeldungen zurückzuführen iſt. Unter der
Geſamtzahl vom 1. Juni befanden ſich 428 018
Teilnehmer, denen die Rundfunkgebühren
erlaſſen ſind.

daß er die Ausbildung von Laborantinnen
ohne das Ziel der Ablegung der Prüfung als
techniſche Aſſiſtentin ſowie die Ausbildung
von Sprechſtundenhilſen für Aerzte im Ein-
vernehmen mit dem Reichserziehungsminiſter
für überflüſſig halte. Beide Ausbildungen
könnten nur geeignet ſein, oberflächliche und
lückenhafte Kenntniſſe zu vermitteln. Der
Miniſter erſucht daher, die weitere Ausbil-
dung derartiger Kräfte zu verhindern.
Eine Warnung an Hausbeſitzer.
Der Bürgermeiſter von Demmin ſtellt
in einer Bekanntmachung feſt, daß in letzter
Zeit Hausbeſitzer häufig aus eigennützigen
Gründen Zuzügler vom Lande als Mieter 4
bevorzugten. Dadurch werde der von der
Reichsregierung aufgenommene Kampf gegen
die Entvölkerung der ländlichen Bezirke
hintertrieben und außerdem in der Stadt eine
empfindliche Wohnungsnot verurſacht. Alle
Hausbeſitzer hätten in erſter Linie für die
Deckung des einheimiſchen Wohnungsbedarfs
zu ſorgen. Wer gegen die Forderung ver-
ſtoße, könne keinerlei Rückſichtnahme durch die
Stadtverwaltung erwarten. Derartige Haus-
wirte ſowie Spediteure, die ihnen Vorſchub
leiſten, würden künftig als Verräter an den
Maßnahmen der Reichsregierung behandelt
und bei Anträgen auf Steuerſtundung, Pacht-
ſtundung, Auftragsvergebung uſw. nicht mehr
berückſichtigt werden.

befürchtet eine Wiederholung der furchtbaren
Ueberſchwemmungen vom Jahre 1910. Das
Stansſtader Ried liegt bereits tief im Waſſer.
Jn das Dorf Stansſtad iſt das Waſſer ſchon
bis zum Bahnhof vorgedrungen. Ein Gaſt-
hof mußte geſchloſſen werden. Jm Kanton
Freiburg haben Unwetter gehauſt. Der
Blitz ſchlug in drei Anweſen ein, die nieder-
brannten. Jm Neuenburger Weinbaugebiet
haben ſchwere Unwetter Weinſtöcke und
Bäume entwurzelt und Wohnhäuſer über-
ſchwemmt.

Scheidungsklage

der Königin von Griechenland
Der Staatsanzeiger veröffentlicht eine

Vorladung an den ehemaligen König Ge-
org II. von Griechenland, der durch
die griechiſche Revolution am 25. März 1924
ſeines Thrones für verluſtig erklärt wurde,
am 6. Juli vor dem Bukareſter Appellations-
gericht zu erſcheinen, wo eine von ſeiner
Gattin, der ehemaligen Königin Eliſabeth,
einer rumäniſchen Prinzeſſin, eingebrachte
Scheidungsklage verhandelt werden
ſoll. Die Vorladung erhält gleichzeitig den
Hinweis, daß im Falle eines Nichterſcheinens
ein Abweſenheitsurteil gefällt werden würde.
Als Wohnſitz des ehemaligen Königs wird
London angegeben.

Pölkerbundspalaſt zu verkaufen!
Ende d. J. zieht der Völkerbund um.
Das bisher vom Völkerbund benutzte

Rieſengebäude am Quai Wilſon, das im
Jahre 1919 für 5,5 Millionen Franken vom
größten Hotel Genfs in das Völkerbundshotel
umgewandelt worden war, ſteht jetzt zum
Verkauf. Die rieſige Völkerbundsmaſchinerie
mit ihren 600 Büros zieht Ende d. J. in den
neuen Rieſenpalaſt um, in dem die Völker-
bundösverſammlung bereits im September
zum erſten Male tagen wird.

Das Mongksgehalt von 499,99 RM.
Neuartiger Steuerdelikt vor dem Reichs

finanzhof.
Der Reichsfinanzhof hatte ſich dieſer Tage

mit einem neu artigen Steuerdelikt
zu befaſſen. Das Monatsgehalt eines Pro-
kuriſten war von 500 auf 499,99 RM. herab-
geſetzt worden, damit dieſer in eine geringere
Stufe der Eheſtandshilfe kommen ſollte. An
geſichts der grundſätzlichen Bedeutung dieſer
Frage wurde ein Gutachten des Reichsfinanz-
miniſters eingeholt. Jn dieſem wird ausge
führt, daß die Herabſetzung um einen Pfennig
jeder kaufmänniſchen Gepflogenheit wider
ſpreche. Die getroffene Vereinbarung ſei
überdies nichtig, weil ſie gegen die guten Sit-
ten verſtoße. Wer ſich bereit finde, Gehälter
ohne Not und ohne wirtſchaftliche Auswirkun-
gen um einen Pfennig herabzuſetzen, wirke
der Arbeitsbeſchaffung und damit dem Auf-
ſtieg Deutſchlands entgegen, indem er das
Aufkommen an Eheſtandshilfe vorſätzlich ver-
mindert. Wer ſo handele, der verletze den im
neuen Staat in erſter Linie geltenden Satz
„Gemeinnutz geht vor Eigennutz“, der un-
eingeſchränkt auch für das Steuerrecht gelte.

Der Reichsfinanzhof iſt dieſen Ausführun
gen beigetreten. Nach der Volksanſchauung
werde ein derartiges Verhalten als ein Ver
ſtoß gegen die öffentlich-rechtliche Treuver-
pflichtung aller Volksgenoſſen angeſehen. Es
komme bei der Auslegung der Steuergeſetze
nicht allein auf Mathematik und Logik an,
ſondern in erſter Linie auf Sinn und Zwock
des Geſetzes im Rahmen der nationalſoziali-
ſtiſchen Weltanſchauung.

Wohnhaus in die Luft geflogen
Jn einem Vorort von Paris.

Jn Le Veſinet, einem weſtlichen Vorort
von Paris, ereignete ſich in einem Einfamilien-
haus aus bisher unbekannten Gründen eine
Exploſion, die das Haus völlig auseinander-
riß. Die Feuerwehr hat bisher einen Schwer-
verletzten aus den Trümmern des Hauſes ge-
borgen, der kaum verſtändliche Worte vor ſich
hin lallte. Aus einigen Wortſtücken glaubt
man entnehmen zu können, daß noch zwei wei-
tere Perſonen unter den Trümmern begraben
liegen.

e

Laſtaufo ſtürzt in die Adour
Seine ſechs Fahrgäſte ertrunken.

Bei Bayonne (Südfrankreich) iſt ein
Laſtkraftwagen, der außer dem Wagenlenker
ſechs Fahrgäſte beförderte, infolge eines
Schadens an der Steuerung eine Böſchung
hinabgeſtürzt und in die Adour gefallen.
Sämtliche Fahrgäſte ſind dabei ertrunken.
Der Wagenlenker jedoch konnte ſich retten
Die Leichen der ſechs Opfer konnten noch. nich
geborgen werden.

Das Gehalt blieb aus
Lehrerſtreik im Staate Mexiko.

Jm Staate Mexiko ſind die Lehrer
wegen Ausbleibens der Gehaltszahlung in
den Streik getreten. Die Schüler haben ſich
der Streikbewegung angeſchloſſen.

Bekannker Hochkouriſt abgeſtürzt

Der wie gemeldet auf der Roß-
kuppenkante in Steiermark Abgeſtürzte iſt
einer der berühmteſten öſterreichiſchen Hoch-
touriſten: Qurt Reifſchneider. Er war als
ein Pionier der Hochtouriſtik bekannt.

Der Peſuv als „Kundſunkſprecher“
Starker Ausbruch des Vulkans im Radio übertragen Glück einer Rundfuntgeſellſchaft

Jn der Nacht zum Mittwoch hat der Ve-
ſuv, der ſchon ſeit einiger Zeit in Tätigkeit
war, plötzlich einen ſtarken Ausbruch ge-
macht, bei dem ſich durch die Exploſion von
Kratergaſen eine Höhlung in der Kraterwand
bildete. Die Ausbrüche waren von einem
ſtarken inneren Grollen begleitet. Großes
Glück hatte dabei eine italieniſch- amerikaniſche
Rundfunkgeſellſchaft, die ſchon ſeit Monaten
daran arbeitete, eine Hörſendung aus dem
Jnnern des Kraters zuſtandezubringen. Bei
der geſtrigen erſten Uebertragung hat ſich ſo
mit der Hauptbeteiligte, in dieſem Falle der
Veſuyv, von ſeiner beſten und intereſſanteſten
Seite hören laſſen.

Die Hitzewelle über Europa hat nun auch
in Oberitalien ihr Ende gefunden. Nachdem
ſchon am Dienstag in einzelnen Orten Ge-
witter niedergegangen waren, ſind am Mitt-
wochabend neue ſchwere Wolkenbrüche zu ver-
zeichnen geweſen, die ſtarke Abkühlung mit
ſich brachten. Auf dem Garda-See wurden
etwa 30 Fiſcherbarken von dem Unwetter
überraſcht. Zwei Fiſcherboote ſanken. Drei
Fiſcher' ertranken.

Vierlinge in Warſchan geboren.
Die Frau eines Eiſenbahners hat in

Warſchau Vierlinge geboren. Alle vier
Kinder ſind geſunde Jungens. Der Vater hat
an den polniſchen Staatspräſidenten und den
Oberbefehlshaber der polniſchen Armee die
Bitte um Patenſchaft gerichtet.
Kerker für öſterreichiſche Krankenpflegerin.

Ein Schwurgericht in Klagenfurt hat
die 33jährige Krankenpflegerin Marie Bauer
wegen Hochverrats zu einem Jahr ſchweren
verſchärſten Kerkers verurteilt. Die An-

klage legte der Pflegerin in der Hauptſache
zur Laſt, daß ſie Unterſtützungsgelder, die e

bei Bekannten geſammelt hat, an wegen
ihrer Geſinnung gemaßregelte National-
ſozialiſten zur Verteilung gebracht habe.
Acht Polen aus Litauen ausgewieſen.

Wie polniſche Blätter melden, wurden aus
Litauen acht polniſche Staatsangehörige
ausgewieſen, die dort ſeit längerer Zeit an-
ſäſſig waren und ſich in den kulturellen Ver
bänden der dortigen polniſchen Minderheit
betätigten.
Studentinnen vertreten Fabrikarbeiterinnen,

Bereits in den vorigen Semeſterferien
hatten ſich in Königsberg 21 Studentin-
nen bereit erklärt, in die Fabrik zu gehen,
um arbeitenden Volksgenoſſen einen Urlaub
zu verſchaffen. Dieſes Beiſpiel hat in dieſem
Jahre erhöhten Anklang gefunden. Nicht
weniger als 95 Studentinnen der Königs-
berger Hochſchulen haben ihren Fabrikdienſt
begonnen.

Orkan auf dem Weißen Meer
Bisher 20 Todesopfer gezählt.

Auf dem Weißen Meer und der Halbinſel
Kola wütete ein ſchwerer Orkan. Die Wracks
von 3 Fiſcherbooten wurden ans Land ge-
ſpült; die Beſatzungen ſind umgekommen.
Mehrere weitere Fiſcherboote, die vom Sturm
in der offenen See überraſcht wurden, ſind
verſchollen. Die Zahl der Todesopfer wird
bisher mit mindeſtens 20 angegeben.

Eigenzum, Drug und Verlag MerſeburgerDruck- und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
auptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
lbrecht. Schriftleiter für Politik Feuilleton, Lokales

und Betlagen: ilhelm Steinbrecher; für Provinz,andel und Sport: Hermann Albrecht. beide in Merſeburg.
nzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. V/1935:

Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4114, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 758, davon Weißenfelſer Nach
richten 1075, Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 20 120,
davon mit Beilage Gothaer Anzeiger 2942, Ausgabe Weima-
riſche Zeitung Weimar 4547, Ausgabe Eiſenacher Zeitung

Eiſenach 4110; insgeſamt 58 649.
Preisliſte Nr. 6 zur Zeit gültig.
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Sportschuhe

Hausschuhe

Große Auswahl in allen Preislagen

Kreishaus

Jeden
und Sonniao

Tanz Abend

Hotelb a

Montag),

ſüſers voteſ geldſchlößchen!
Sonnabend

täglich geöffn et
ab 20 Uhr (auher

WeinMeier
Schoppenweine
Bowlenweine

Als erſtes Wochenendgartenfeſt Süßmoſt
veranſtalte ichFreitag, d. 5. Julikinepelsed Merseburg male ätr

3 Röhrenr nach Heidelbero endemit 100 Fahrpreiserſparnis
inkl. Konzert, Tanz u. (Feld) Netz. Küchenherd
Schloßbeleuchtung. Treffpunk billig zu verkaufen.
all. Teilnehmer 20,15 Uhr, im Off. unter C 2582

Theater
Freitag, 5.
Leipzig
Reues Theater

Geſchloſſen

Leipzig
Altes Theater

Zahlende Gäſte
202230 Uhr

am franokepatz
Neue

Auswürtige

Juli

Feldſchlößchen. Otto Kießler Geſch

Für die Reiſe DKW.Motorrad, 200 erS chuhwa S Lurxus, neuwertig,
t verkft. HalleLand-in großer Auswahl u. allen Preislagen wehrſtraße 14 IIIr.

Kurt Schmidt Zu kaufen geſucht
Schuhmachermeiſter, Am Neumarkttor2 Einfamilienhaus

mit Toreinfahrt,Bikke probieren! an SStall, Scheune, gr.
Garten evtl. etwas

Pietzſch feine Fleiſch und Wurſt- Feld dazu, nähe

waren belannt. ehe lunter C 2576 Geſch.Bikkte noktieren!
Nur noch Roter Brückenrain 34 Landwirtſchaft
angeſchloſſen Fernſprecher 2996. mit 15--20 000 Mk-

T Anzahlung, zu kauf-Ganz ſeltene Gelegenheit für geſucht. Angebote
Herrenfahrer oder Dame! unter Schließfach2,

6/32 Hanomag Cabriolet Oberröblingen am
See.

elegante graue Lackierung, neueſtes
Modell, mit Schwingachſe, pa. Läufer,
Bergſteiger, ca. 9000 km gelaufen, an
ſchnellentſchl. Käufer, evtl. auch Zah-
lungserleichterung, abzugeben.

45ßimmer
wohnung

mit Mädchenkam-

Meine Verlob
Die Verlobung unſerer
Tochter Gerda mit dem Gerichts

Paul Nacke u. Frau
Adda geb. Schulze-Wedeling

Erneſtinenhof
Kreis Soldin

Juli 1935

Fräulein Gertrud Nacke

W in v renPau a auf Er ineDr. jur. Ulrich nitſchke und ſeiner Frau Gemahlin

zeigen hiermit an Adda geb. Schulze-Wedeling
beehre ich mich anzuzeigen

Dr. jur. Ulrich Nitſchke

Berlin W 50
Augsburger Str. 10, III

Es ist unmöglich!

ITo-Bi TLeune I Geſchäftsverlegung!
Ab heute

Der große humorvolle
Abentuerfilm der Ufa

lLockvogel
mit Viktor de Kowa

Jeſſie Vihrog, Hilde Weißner

Mein Geſchäft befindet ſich je tz t

Merſeburg, Markt 7
Das mir bisher entgegengebrachte
Vertrauen bitte ich auch weiterhin
beizubehalten.

Bandagiſt D. Müller

für die Hausfrau, ohne

ichrank

zunehmen.
Einen Eisſchrank bekommen Sie
ſchon für RM. 20. bei

behſ. Leſbihe

Möbel auf mer ſofort oderhein Hanomag-General- Vertretung al geſrcht Preie Merſerur
Leipzig Cl, Thomaskirchhof 20—21 angeb. unt. C 2581 e g

Tel. 222 75. Geſch.

ung mit

DANKSAGUNG.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Anteilnahme

bei dem jähen Hinſcheiden unſeres lieben Ent-
ſchlafenen ſagen wir hiermit herzlichen Dank.

Beſonderen Dank denen, die ihn auf dem letz-
ten Gang begleiteten, und Herrn Pfarrer Dr.
Reinhardt für ſeine troſtreichen Worte.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Carl Blauſchmidt
Geiſelröhlitz, den 2. Juni 1935.

Fumilien- Nachrichten

Aus anderen Bättern entnommen

Geſtorben:
Halle

Luiſe Frühling geb. Ulrich, 54 Jahre
Wettin

Martha Schwerdt geb. Schleußner, 68 Jahre
Cöllme

Michael Zinkgräber, 68 Jahre
Zſchettgau

Schrankenwärter i. R. Gottfr. Koitzſch.
Leipzig

Poſtinſpektor i. R. Friedrich Robert Keil, 68 J.
Schmiedemeiſter i. R. Richard Brack, 69 Jahre
Frau Johanna Louiſe Urſin geb. Dörfer, 85 J.
Frau Antonie verw. Fleiſcher geb. Lorenz.
Herta Wollmann, 20 Jahre.
Emma Hertel, 63 Jahre.
Disponent Hugo Zimmermann, 57 Jahre.
Joſefa verw. Huhndorf geb. Sagolla, 65 J.
Felix Georgi, 63 Jahre
Agnes verw. Freyer geb. Höpfner, 80 Jahre
Stud. Dir. Dr. Paul Richard Glaß, 75 Jahre
Friſeur Guſtav Kaletta, 30 Jahre

89000000060000000000 00000
Moderne Druckſachen

liefert ſchnell und preiswert
Merſeburger Tageblatt (Kreisblalt)

I

ine wertvolle

URKUNDE
für ſpätere Geſchlechter

wird die Firmenmitglied-

ſchaft der

N. S. V. ſein

Herr
alleinſtehend, älter,
der Sinn hat für
bäuerl. Familien-
leben und ſich noch
etwas betätig. will,
biete ich Dauerſtelle
Bedingung Ge-
ſund und im Be
ſitz eines Führer
fcheines. Werte An

Darſtellung d. Ver
hältn., ſowie Licht-
bild und Alter u.
T 7227 Geſch.

inserler en
bringt Gewinn

Virtſchafterin
erfahren, etwa 40-
50 Jahre alt, für
frauenloſen Haus-
halt geſ. Schlicht
um ſchlicht. Antritt
zu ſofort oder ſpät.
Angebote u. H. K.
500, Weißenſee Th.
poſtlagernd.

Landwirt, 30Jahre
alt, 12Jahre Praxis
ſucht Stellung als
Beamter zum 15.7.
oder 1. 8. 1935.
Offert. unt. W. M.
100 an d. Geſchäfts
ſtelle d. M. Gotha
Querſtraße 16.

gebote mit ehrlich.

ana Besonderes
Malzkaffee
Vohreis

Suche ſofort ge

3 zimmerwhg.

ſucht zum 1. oder
15. Okt., Leungaar-
beiter i. Merſeburg.
Off. u. C 1539 Geſch.

Junger Leuna-Ar-
beiter, 28 Jahr,
wünſcht junges
Mädel bis 25 Jahr
zwecks Heirat kenn.
zu lernen. Offert.
unt. C 2583 Geſch.

2 Burſchen
in die Landwirt-
ſchaft ſtellt ein Fr.
Schulze, Klein-Ob-
ringen, Poſt Wei-
mar-Land.
Wirtſchafts

gehilfe
Landwirtsſohn be-
vorzugt, ſtellt ſofort
ein Alfred Hergt,
Gebſtedt ü. Apold

Amtliche Bekanntmachungen

der Stadt Merſeburg.
Betriebsſatzung für die Verſorgungsbetriebe

der Stadt Merſeburg.
Auf Grund des S 92 des Geſetzes über die Haushalts-

und Wirtſchaſtsführung der Gemeinden und Gemeinde-
verbände (Gemeindefinanzgeſetz) vom 15. 12. 1933 (GS.
S. 442) und des S 11 in Verbindung mit s 43 Abj. 2
Nr. 10 des Gemeindeverfaſſungsgeſetzes (Gem.Verf.-Geſ.)
vom 15. 12. 1933 (GS S. 427) habe ich nach Anhörung
der Ratsherrn eine Betriebsſatzung ſür die Verſorgungs-
betriebe der Stadt Merſeburg mit Wirkung vom 1. 4.
1935 erlaſſen.

Der Herr Regierungspräſident hat unterm 4. 3. 1935
K. J. 8 4 dieſe Betriebsſatzung zunächſt bis 31. 3.

1937 genehmigt.
Die Betriebsſatzung iſt vom 4. Juli bis 3. Auguſt

1935 während der Dienſtſtunden von 8 bis 12,30 Uhr im
Geſchäftszimmer der Werkeverwaltung in der Weißen
felſer Straße, des Elektrizitätswerks in der Hindenburg
Straße, im Laden der Städt. Werke Markt 13, und im
Geſchäftszimmer der Bauverwaltung, Rathaus am Markt,

Treppen, Zimmer 35 für jedermann zur Einſicht
öffentlich ausgelegt.

Abdruclke der Satzung werden gegen Entrichtung
einer Verwaltungsgebühr von 1. M abgegeben.

Merſeburg, den 1. Juli 1935
VIII/35. Der Oberbürgermeiſter

Hartobſtverpachtung
Die diesjährige Hartobſtnutzung der Stadt wird am

Dienstag, dem 9. Juli 1935. 11 Uhr vormittags,
im Ratskeller, Ratszimmer verpachtet.

Die Verpachtung der Plantagen und Alleen erfolgt
erſtmalig auf 6 Jahre.Mitglieder des Reichsverbandes Deutſcher Obſt
pächter erhalten den Vorzug.Sofortige Barzahlung für 1 Jahr iſt erforderlich.
Nähere Bedingungen im Termin.

Merſeburg, der 1. Juli 1935

VII. G/35 Der Oberbürgermeiſter

Deutſche

EinheitsMietverträge
mit der neuen Hausordnung erhältlich im

Merſeburger Tageblatt

Rundfunk am
Leipzig

Wellenl

5.50: Mitteilungen für den Bauer.
6.00: Choral und Morgenſpruch.,

Freitag
Deutschlandsender

Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer?
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch un

änge 382

Funkgymnaſtik. Choral.6.15: Frühkonzert aus Danzig. 6.05: Funkgymnaſtik.
Daz wiſchen 7.00 7. 10: Nach 6.15: Fröhliche Morgenmuſik m
richten. Otto Dobrindt und Charlie8.00: Funkgymnaſtik, Kracker.

8.20: Zum Bachjahr 1935: Bach- Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
lieder, geſungen von Johannis des Drahtloſen Dienſtes.
kirchenchor in Leipzig. 8.20: Morgenſtändchen für die Haus

wandtes u. ſauber.
Haus- u. Zimmer
mädchen. Gehalt
10--45 Mk. Bild u.
Zeugnisabſchriften
erbeten an Haus in
der Sonne, Ober

in groß e r

h

r———
Merſeburg, Go

Miele-
Eisschränke

O
Auswahl

Berſteigerung.
Am Sonnabend, dem 6. Jnli, vorm. 10 Uhr, ſollen

im Schloß Beuchlitz freiwillig verſteigert werden:

Sonn verſchiedene wertvolle Möbel,
altes Meißner Porzellan,

ilder, Lampen, Geweihe, ſowie
eine Menge einfache Einrichtungs-

gegenſtände.
Die Gegenſtände ſind gebraucht. Beſichtigung ab 8 Uhr.
Autobusverbindung ab Halle, Hallmarkt, 9 Uhr.

Fowe Drebinger, beeldigter Versteigerer.
Halle (Sagale), Mühlweg 16. Ruf 23019.

tthardſtraße 35

beim Ei

6. Juli, ſteht ein nei
Transport beſt. Err

zur Verkauf.

x
Merſeburg, Reumarkt 42, Tel. 3292.
Viehhandlung

Berückſichtigt

unſere Jnſerenten

Ab Sonnabend den

ler er enl.

leichten nud ſchweren Schlages, ſowie
oſtpreuß. Reit- u. Wagenpferde
gleichzeitig ein großer Transport oſt
preuß. hochtragende und friſchmelkende der

ſowie JungviehKküheu. Färſen ſehr preiswert

nkauf

Munde

dieser

Darum

Karl Knorr

Nase sperrt
der kleine Kerl auf
s0 interessant und bunt ist die Welt. Pfercke,

Hunde, Strabenbahnen und Autos sind für
ihn grobe Erlebnisse.
wenn die Mutti sich viel mit dem kleinen
Mann beschäftigen hann und ihm die Wun-

Erde erklärt.
Haushalt dar aber nicht zu hurz kommen

inzwischen einc
die für alles sorgt.

verpflichtet
gute Hausangestellte,
Berwwährte Kräfte tindet man schnell durch
eine Anzeige im „Merseburger Tageblatt“

un

Die

man

We
e

Da ist es dann gut,

Arbeit im

3.25: Fröhliche Muſik am Morgen.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand

Wirtſchaftsnachrichten u. Tages-
programm.,

10.15: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Aus Eiſenach: Muſik für die

Arbeitspauſe. (Uebertragung
aus den Bayriſchen Motoren-
Werken, Eiſenach.)

13.00: Zeit, Nachrichten u. Wetter.
13 15: Aus Dresden: Zur Unter

haltung.
14.00: Zeit, Nachrichten u. Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei.
15.00: Für die Frau: Müſſen wir

das wiſſen? Ruth Lauterbach.
15.20: Sendepauſe.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten,
16.00: Zeitgenöſſiſche Kammermuſik

aus Dresden.
16.30: Fritz Diettrich lieſt neue Ge-

dichte.
16.50: Zeit,

nachrichten,
17.00: Bunte Muſik am Nachmittag

aus Hamburg.
18.30: Schwimmende Laboratorien

im Binnenland. R. Noltmann.
18.50: Was da kreucht und fleugt.

Ein bunter Bilderbogen aus
unſerer Kleintierwelt mit heiter.
Schilderungen.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung aus München

Stunde der Nation: Musica
buffka. Uraufführung von Her
mann Zilcher.

20.45: Dornröschen,
Vorſtadtgeſchichte

Claudius.
21.00: Deutſche Auslandſtunde.

Unterhaltungsmuſtk.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.

Waſſer-Wächter-Dienſt.
22.30: Aus Stuttgart: Nach der

Heimat Eine bunte Folge
auslandsdeutſcher Volkslieder

Wetter, Wirtſchafts-

Eine kleine
won Hermann

frau.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Hermann Bredehöft: „Die

Heimkehr.“ Sprecher: Leonhard
Blaß.

10.00: Sendepauſe.
10.50: Spielturnen im Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Hauswirtſchaft Volkswirt-

ſchaft. Haushalt und Blumen-
kultur. Käte Hannemann.

11.40: Der Bauer ſpricht Der
Bauer hört: Landtechniſche Neue-
rungen für den Bauern. Wilhelm
Schlabach.
Anſchließend: Wetterbericht.

12.00: Muſik am Mittag im
Rathaus zu Bremen.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.10: Kinderliederſingen.
15.35: Jungmädelſtunde.

Mal im Ferienlager.
16.00: Muſik im Freien.
17.40: Jungvolk, hör' zu!

richt aus dem Gebiet
der HZ

18.00: Cello-Moſaik.
18.30: Wo arbeiteſt du Kamerad Jn

einer Bank.
18.45: Zwiſchenprogramm.
19.00: Und jetzt iſt Feierabend!
19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung: Stunde der

alten

Das erſte

Funkbe
Kurmark

Nation: Muſica Buffa (Urauf-
führung). Von Hermann Zilcher.

20.45: Zur Unterhaltung und zum
Tanz! Robert Gaden ſpielt.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten. Anſchließend
Deutſchlandecho,

22.30: Eine kleine Nachtmuſt.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nach der Heimat Eine

bunte Folge auslandsdeutſcher
Volkslieder

der u

ob schlank oder rundlich, er verbirgt nichts. Aber das macht
nichts. wenn Sie noch heute mit Dr. Richters Frähstucks-
kräutertee Freundschett schlieben. Er ist waohlschmeckend
aromatisch, verjöngt und formt Ihren Korper von Grund auf
r a S r schwinden u. Sie bleiben

enk. elegant u. beweglich. Packg. RM 1.80, extra
als Du Tabieuen

Senat Kichtors Frühstückskräutarteo
ha in Apotheken und Drogerien
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